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Blorgen Âiisgahe.
Wohnungsfrage und Hausbesitzer.

Die Wohnungsfrage , richtiger deren Lösung durch
Beschaffung von billigen und gesunden Wohnungen für
die minderbemittelte Klasse, hat heute bereits einen Um¬
fang und eine Bedeutung gewonnen, der sich niemand
mehr verschließen kann. Staat , Land und Kommunen
wirken durch Gesetze und Verordnungen , durch Darlehen
und Beschaffung von Kapital , durch Bau von Miethäusern,
weitgehende Unterstützung an gemeinnützige Bauvereine
usw., — in den großen Zeitungen bildet die Wohnungs¬
frage fast allerorts eine ständige Rubrik , und überall, wo
Männer zu sozialpolitischem oder sanitärem Beraten zu-
sammentreten, bei Kongressen gemeinnütziger Vereine,
auf Städtetagen , bei Arzteversammlungen usw., bildet die
Erörterung der Wohnungsfrage einen Hauptpunkt der
Tagesordnung.

So wenig nun geleugnet werden kann, von welch
ungeheurem Nutzen und Vorteil die Verbesserung der
Woynungszustünde, bczw. die Herstellung von billigen
und g e s u n d e n kleinen Wohnungen für das Volkswvhl,
für die ganzen sozialpolitischenund gesundheitlichen Ver¬
hältnisse des Staates ist.^so sehr ist es zu bedauern, daß
auch heute noch e i n Stand sich gegen alles , was in der
Frage unternommen wird , mit aller Feindseligkeit kehrt
und in allen den von Staat , Land, Kommunen oder
Privat -Unternehmungen getanen Schritten eine gegen
seine Existenz gerichtete Spitze sicht. Es ist dies der
Stand der Hausbesitzer. Bei jeder Gelegenheit, in Wort
und Schrift, protestieren Hausbesitzer, d. h. Besitzer von
Miethäusern und deren offizielle Organe , die zahllosen
Hausbcsitzcrvercine, gegen Wohnungsgesetze und -Ver¬
ordnungen, gegen Unterstützungen und Begünstigungen
gemeinnütziger Bauvereine , allerorts leugnen sie Woh¬
nungsnot und schlechte Beschaffenheit von Wohnungen
und das öffentliche Interesse daran überhaupt , und wo
es geschehen kann, verhindern sie, daß Kommunen den
Bau von gesunden und billigen kleinen Wohnungen in
irgend einer Weise erleichtern oder unterstützen.

Da nun fast in allen Städten die Zahl der Stadtver¬
ordneten mehr als zur Hälfte aus solchen Hausbesitzern
besteht, so ist dieser Standpunkt in sozialpolitischer Be¬
ziehung nicht zu unterschätzen und wenigstens in Grund-
zügen einer kurzen Erörterung wert — wenn man auch
„im Hause des Gehenkten nicht vom Galgen sprechen" soll.

Der Hauptgrund , durch welchen das Verhalten der
Hausbesitzer bestimmt wird , liegt in dem nativnalökono-
urischen Gesetze über Angebot und Nachfrage, d. h., der
Hausbesitzer fürchtet das Fallen seiner Häuserrente bei
größerem Angebot von Wohnungen.

Es ist nun richtig, daß bei größerem Angebot einer
Ware diese selbst im Preise fällt — jedoch vorausgesetzt,
daß sich die Nachfrage gleich bleibt : wächst auch letzteres

so findet stets der Ausgleich statt, und gerade dieser Punkt
wird von den Hausbesitzern nicht richttg gewürdigt . Tat¬
sächlich geht die illachfrage nach Wohnungen, insbesondere
nach kleinen Wohnungen, in fast allen größeren Städten
des Deutschen Reichs Hand in Hand mit der gewaltigen
und rapiden Zunahme der Bevölkerung, welche diese
Städte in den letzten Dezennien zumeist vom Lande her-
erfahren haben. Diese Nachfrage hatte denn auch eine
Wohnungsnot und eine beträchtliche Steigerung der Miet¬
preise zur Folge und entwickelte, da der Mietpreis den
Bodenpreis bestimmt, eine blühende Boden- und Häuser¬
spekulation, welche ja leider auch in Wiesbaden so ge¬
waltige Dimensionen erreicht hat.

Danach wurde der Häuserbesitz die Quelle eines ein¬
träglichen Einkommens, das mit dem Kapitals - oder An¬
kaufswert derselben oft in gar keinem Verhältnisse steht,
die schlechtesten und nngesündestcn Räumlichkeiten fanden
ihre Mieter , jeder Anlaß, insbesondere die neueren
Grundsteuer-Verordnungen verursachten abermals Miet-
ziusstcigcrungen , und heute gähnt, in Wiesbaden mehr
als wo anders , zwischen den durchschnittlichen Mietpreisen
für kleine Wohnungen und dem durchschnittlichen Ein¬
kommen des minderbemittelten Mieters eine Kluft,
welche unüberbrückbar erscheint. Denn ist auch die Woh¬
nungsnot durch den Bau zahlreicher kleiner Wohnungen
zum großen Teile allerorts eingedämmt, so sind die hohen
Mietpreise überall stationär geblieben, und spricht man
heute von Wohnungsnot , so bildet deren Kern nur mehr
die fiir den Minderbemittelten im allgemeinen fast uner-
schivingliche Höhe der Wohnungsmiete. Bei einem Tag-
lvhn von 3 M. 50 Pf . und dem Jahreseinkommen von
1050 M. soll der Minderbemittelte nicht mehr als den
fünften Teil seines Einkommens, somit nicht mehr als
jährlich 210 All. für Mietzins ausgeben! Wo findet er
z. B . in ganz Wiesbaden eine gesunde  Wohnung
von drei, ,ja auch nur von zwei Räumen um diesen
Preis !?

Die Folge davon ist, daß ungesunde Keller- und
Mansardenwohnungen gemietet werden oder daß der
Hausbesitzer die so beklagenswerten Mietausfälle zu ge¬
wärtigen hat. Daß crsteres von jedem Standpunkte aus
zu verurteilen ist, bedarf keiner Ausführung , in letzterer
Beziehung aber erklärte doch ein Hausbesitzer vor nicht
langer Zeit in öffentlicher Besprechung selbst, daß „Miet¬
ausfälle bei kleinen Wohnungen erschreckend sind", und
daß „gerade die kleinen Wohnungen die meisten Auf¬
wendungen und Unterhaltungskosten verlangen ."

Ist schon nach diesen Worten nicht einzusehen, warum
die Hausbesitzer den gemeinnützigen Bau von kleinen und
gesunden Wohnungen verhindern wollen, so sehen wir,
daß die Nachfrage nach solchen Wohnungen stets im Wach¬
sen begriffen ist, das Angebot jedoch fast ausschließlich
nur teure , kleine Wohnungen „auf den Markt wirft ",
deren hohen Mietzins diejenigen, für die solche Woh¬
nungen eigentlich bestimmt sind, einfach nicht bezahlen
können. Nehmen wir nun an , cs werden in einer Stadt

von 100 000 Einwohnern plötzlich 100 bis 200 kleine und
billige, aber gesunde Wohnungen für die minderbemittelte
Klasse hergestellt, so ivird dieses Ereignis wahrscheinlich
eine teilweise Entvölkerung der Keller- und Mansarden¬
wohnungen zur wohltätigen Folge haben — eine ziel-
bewußte Stadtvertretung wird dies am allerwenigsten
beklagen können —, im weiteren werden diese Wohnungen
von Leuten bezogen, die bisher aus Ersparungsrücksich¬
ten außerhalb des Stadtgebietes gewohnt haben, und
endlich von Leuten, die als Unbemittelte für den Haus»
besitzer ohnehin nicht wünschenswerte Mieter sind. Eine
andere Konkurrenz ist schon aus dem Grunde ausge»
schlossen, weil solche Wohnungen kaum die Ausstattung,
wie sie heute in modernen Häusern geboten wirb , haben
können, und weil sie wegen der hohen Bodenpreise weit
entfernt vom Zentrum der Stadt gelegen sein werden.
Tatsächlich hat denn auch nirgends und nimmer die Er¬
stellung von kleinen und billigen Wohnungen für die
minderbemittelte Klasse — in welcher Zahl immer (in
Frankfurt a . M . waren es beispielsweise über drei¬
tausend) einen Sturz in den Mietpreisen zur Folge ge-
habt.

Das nicht nur negative, sondern offen feindselige
Verhalten der Hausbesitzer und ihrer Vereine gegen all«
Unternehmungen und Begünstigungen, welche der min-
dcrbemittelten Klasse ein besseres Wohnen und damit
eine günstigere Existenz verschaffen will, scheint also nach
alledem nur auf falschen Prämissen oder auf falscher Be¬
lehrung zu beruhen. Unzählig sind die Städte , welche
gemeinnützigen Bauunternehmungen die weitgehendste,
nicht nur moralische, sondern auch materielle Hülfe an-
gedeihen lassen, trotzdem auch dort unter den Stadtver¬
ordneten mehr als die Hälfte, ja, oft zwei Dritteile HauS-
besitzer sind. Wir müssen nun fragen: Warum steht
Wiesbaden da nicht nur nicht an der Spitze, sondern weit
zurück im tiefsten Schatten? Und es weiß doch jeder, der
sich für die Wohnungsfrage interessiert und mit der
minderbemittelten Klasse in Berührung steht, daß
kleine , billige und gesunde Wohnungen
gerade in Wiesbaden schon seit Jahre«
eine schreiende Notwendigkeit sind!

Haben die Stimmen einzelner eine solche Macht oder
ist sich weder StadtveDsiWftisig noch Bevölkerung darüber
klar, daß jede ungesunde Wohnung einen Herd bedeutet
für Krankheit, Unzufriedenheit und Elend ? Caveant
consules ! H.

Herren und Diener.
Die vor kurzem im Verlag von Friedrich Burkhardt

in Berlin erschienene Flugschrift eines mittleren Beamten
über „Beamtentum und Sozialdemokratie" hat anschei-
nend weiteren Kreisen die Augen geöffnet über unheil¬
volle Mißstände, die sich bei unseren Verwaltungsbehör¬
den eingebürgert haben. Den Beam-ten-Fachzeitschrifter,
ist es trotz unermüdlicher Bestrebungen seither leider

FrmLrton.
Musikalische Fukunftsblicke.

Im Jahre 1883 trug die Welt den großen Meister von
Bayreuth zu Grabe . Drei Jahre später folgte ihm der
greise Abbck Franz Liszt nach, und trauernd , mit zagen¬
den Gefühlen sah das künstlerische Deutschland die beiden
Heroen ins Jenseits scheiden. Groß war allerdings die
Zahl der Jünger , die sich vor allem um den Vayreuther
Meister geschart hatte. Diese wackeren Kämpen, die sich
ans allen deutschsprechenden Gauen zusammensanden,
waren entschlossen, den Kamps für die großen Ideen des
Meisters mit aller Kraft fvrtzuführen . Nun , zu wirk¬
lichem Streite kam es kaum mehr. Schneller, als es
jemand geahnt hatte, bahnten sich die Schöpfungen des
großen Reformators ihren Weg überall dahin, wo man
für künstlerischen Forffchritt Augen und Ohren hatte.

Nicht so bald gelang es Franz Liszt, seinen reformato-
rischen Ideen Geltung zu verschaffen. Wir Modernen
verehren in dem weißhaarigen Abb6 mit dem frommen
Kindergemüt den Schöpfer der fortschrittlichen sinfonischen
Dichtung. Ein Richard Strauß und mit ihm die ganze
aufstrebende Moderne wäre ohne Liszt gar nicht denkbar.
Er gab, von der richtigen Ansicht durchdrungen, daß nicht
me Form , sondern die dichterische Idee das Wesen eines
sinfonischen Tonstückes ausmache, den Anstoß zu der gro¬
ßen Umwälzung auf dem Gebiete der sinfonischen Musik,
me heute noch längst nicht zum klärenden Abschlüsse ge¬
langt ist. Nur wenige waren es zunächst, die die Finger¬
zeige Liszts verstanden, die für ihn begeisterte Propaganda
machten, und die vor allen Dingen die Fähigkeiten be¬
saßen, den reichen Schatz der Lisztschen Tondichtungen in
der richtigen, erschöpfendenWeise der Kunstwclt vorzu-
fichren. Durch eine heftig arbeitende Gegnerschaft becin-
flußt, beachtete das große Publikum die Schöpfungen
Liszts kaum, zumal es sich nach den wenigen, meist herz-
nch schlechten Wiedergaben derselben kein rechtes Bild
von dem eigentlichen Werte dieser Kunst machen konnte.

Es fehlte leider an geeigneten Dirigenten und an
Orchestern, die den neuartigen Schwierigkeiten gewachsen
waren . Liszt wurde so ziemlich durchgängig als instru¬
mentaler Lärmmacher, als ein poesie- und geistloser, nur
mit äußerlichen Mitteln arbeitender ,1l)rchesterschretber"
verurteilt . Erst seit den letzten 10 Jahren datiert der
Umschwung. Die in Liszts Ideen grotzgewachsenen
Jünger nahmen sich der Werke ihres Meisters an und
brachten sie zur Aufführung , so, wie dieselben gedacht
waren . Die inzwischen enorm gesteigerte Leistungs¬
fähigkeit unserer großen Sinfonie -Orchester ermöglichte
jetzt gleichfalls eine ganz andere Wiedergabe in technischer
Hinsicht, und staunend fragte man sich, wie aus diesen ver¬
pönten Lärmstücken von früher nunmehr farben-
sprühcnöe, glutvolle Tonbilder wurden.

So stehen die beiden verwandten Geistesheroen in
unserer Zeit als unbestrittene Sieger da: Richard Wag¬
ner als Schöpfer des Musikdramas, Franz Liszt als Be¬
gründer der modernen sinfonischen Dichtung. Ein Unter¬
schied, und zwar ein gewaltiger , zeigt sich in dem Schaffen
der beiden Tondichter allerdings . Während Wagner die
von ihm angebahnten künstlerischenTendenzen bis zur
äußersten Konsequenz durchführte und kraft seines jeden
Widerstand zwingenden Genies das Musikdrama zur
höchsten, geradezu abschließenden Vollendung führte, blieb
Liszt auf halbem Wege stehen. Die rücksichtslose Über¬
zeugung, das zielbewußte Vorwärtsdringen ging ihm ab.
Vielleicht auch durch die eklatanten Mißerfolge irre ge¬
macht, wagte er es nicht, den einmal eingeschlagenen Pfad
über eine gewisse Grenze hinaus zu verfolgen. Aller¬
dings reichte auch die absolut schöpferische Kraft Liszts
wohl kaum dazu aus , den begonnenen Bau zur höchsten
Vollendung zu führen.

Mit Wagners „Nibelungen", „Tristan ", „Parsifal"
und „Meistersingern" war gewissermaßen der Höhepunkt
des mustkdramatischen Schaffens erreicht worden. Die
folgende Generafion suchte vergeblich nach neuen Wegen
auf diesem Gebiete. Man fand nach Wagner nichts mehr
zu sagen, und unsere modernen Opernkomponisten, so
weit sie nicht unfreiem Epigonentum verfielen, ließen ihre

Blicke rückwärts streifen, um eine Weiterentwicklung der
Oper auf anderer Basis zu versuchen. Erst Max
Schillings gelang es, mit seiner „Jngwelde " und mit
seinem „Pfeifertag " etliches Neues zu bringen . Auch
Richard Strauß zeigt in seinem „Guntram " und jetzt in
seiner „Feuersnot " manche originellen überraschenden
Züge. Doch einen wesentlichen Schritt weiter sind wir
seit Wagner nicht gekommen. Die Zukunft wird uns
lehren, ob auf dem Gebiete des musikalischen Dramas in
absehbarer Zeit überhaupt noch ein wesentliches Fort-
schrciten möglich ist. Die Aussichten sind jedenfalls recht
geringe. Wer der kommende Mann sein wird , das weiß
jetzt niemand. Auf Schillings setzt man ja große Hoff-
nungen,- auch der Münchener Ludwig Thuille verspricht
Gutes . Viel Staub aufgewirbelt hat des Franzosen
Charpentier Oper „Louise". Möglich, daß uns von jen.
seits der Vogesen das „Heil" kommen wird . Ist doch der
Franzose Bizet der einzige, der mit seiner „Carmen"
nach den Wagncrschen Werken einen dauernden Erfolg
auch auf den deutschen Bühnen zu erringen vermochte.

Während also auf dem Gebiete des musikalischen
Dramas in der Fortentwicklung seit 20 Jahren ein auf.
fallender Stillstand eingetreten ist, der allerdings durch
die vorausgreifcnde Kraft Wagners erklärlich wird , sehen
wir auf dem Gebiete der absoluten Musik ein lebhaftes
und erfolgreiches Streben nach neuen Ideen . Die klassisch«
Formensinfonik hatte ihren Gipfelpunkt schon in Beet¬
hovens „Neunter Sinfonie " erreicht. Die Nachklassiker
und Romantiker, späterhin auch Brahms und in gewisser
Beziehung Bruckner, nicht zu vergessen des genialen
Russen Tschaikowsky, bauten auf demselben Boden weiter,
ohne indessen wesentlich Neues zu bringen , es sei denn
auf den mehr äußerlichen Gebi.eten der Instrumentation
und der kühneren Harmonieverbindungen . Die Formen¬
musik war also auch gewissermaßen auf einem toten
Punkte angelangt . Da war es Liszt, der instinktiv das
starre Formengebäude zerbrach und nur unter Zu¬
grundelegung einer einheitlichen poetischen Idee die
Phantasie frei schalten und walten ließ. So schuf sich der
Geist die Form , und nicht, wie bisher, wurde die ur-
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nicht gelungen, diese Mißstände zu beseitigen, und es ist
dies um so mehr zu beklagen, da jetzt sich die Tages-
presse  einer Sache anniimnt, die als schwerer Schaden
in unserem Beamtentum und bei der Geschästsgebarung
unserer Verwaltungsbehörden schon längst hätte beseitigt
sein müssen. Der Verfasser der erwähnten Flugschrift
schreibt in seinen Betrachtungen den überwältigenden
Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie bei der letzten
Reichstagswahl der Unzufriedenheit einer großen An¬
zahl mittlerer Beamten, und zwar der Unzufriedenheit
über schlechte Behandlung durch die höheren Beamten,
zu. In seiner Schlußfolgerung vermögen wir , so schreibt
die „R ei chs - undStaat  s-B e a m t e n-Z e i t u n g,
Wochenblatt für den gesamten deutschen Veamteustand",
dem Verfasser nicht recht zu geben. Sollten wirklich mitt¬
lere Beamte aus irgendwelchen Anlässen verärgert sein,
so geben sie ihrer Mißstimmung bei Aussprachen über
dienstliche Zustände rückhaltslos Ausdruck,- daß sie jedoch
in ihrem Unwillen sich zur Sozialdemokratie schlagen,
das können doch wohl nur vereinzelte Fälle sein und
nimmermehr eine so gewaltige Anzahl, wie der Stimmen¬
zuwachs der Sozialdemokratie etwa nach Ansicht des Ver¬
fassers vernmten lassen möchte. Diese Wähler sind denn
doch wohl in anderen Kreisen zu suchen. Aber die Be¬
gründung jener Vermutung bringt eine solche Fülle tat¬
sächlicher, den Beamten allerdings längst bekannter, nur
nicht öffentlich erörterter Verhältnisse zur Sprache , daß
man diese schonungslose Offenheit freudig begrüßen mutz
in der Erwartung , daß Segen daraus entquillt für die
Zukunft.

Nicht Unzufriedenheit mit mangelhafter Gehälter¬
regulierung , mit unzureichenderVersorgung der Hinter¬
bliebenen oder mit zu geringen Ruhegehältern , auch nicht
Empfindlichkeit in Rangfragen wird berührt , sondern
lediglich das Verhältnis zwischen höheren und mittleren
Beamten. Verfasser macht für die unheilvolle inner¬
politische Zerklüftung unseres Volkes auch hier jene
Überhebung der studierten Schichten gegenüber den nicht-
studierten verantwortlich. Es wird da in jenem Flug¬
blatte darauf hingewiesen, wie die gesamte Arbeitslast
bei den Verwaltungsbehörden auf den Schultern mittle¬
rer Beamten ruht, wie letztere pünktlich ihre acht- bis
zehnstündige Dienstzeit einhalten müssen, während die
Dezernenten täglich nur zwei bis höchstens drei Stiind-
chen in ihren Bureaus sich aufhalten , flüchtig ihren
Namen unter die inzwischen von ihren Sekretären sach-
und formgerccht erledigten Schriftstückesetzen und wo¬
möglich noch einige Tage in jeder Woche auf Dienstreisen
abwesend sind. Es ist leider kein Zerrbild , das Verfasser
damit zeichnet. Es kann seitens der mittleren Beamten
wohl ohne Uberhebung behauptet und aktenmäßig be¬
wiesen werden, daß sie die eigentlichen Verfasser fast
sämtlicher  Schriftstücke sind. Sehr , sehr wenig wird
von den Dezernenten zu Papier gebracht, dazu sind eben
die Expedienten da. Nun wird bekanntlich fortgesetzt ans
eine Beschleunigungder Arbeiten bei unseren Behörden
hingedrängt : es gibt Verwaltungschefs, die die umfang¬
reichsten Schriftstücke, ja, jede Sache am Tage des Ein¬
gangs schon erledigt sehen möchten, daneben aber an der
übergroßen Freiheit der höheren Beamten hinsichtlich der
Dienststunden nicht rütteln wollen. Es ist vorgckommcn,
daß Präsidenten von Provinzialbehörden sich zu Beginn
der Dienststundenvor ihrem Verwaltungsgebäude ausge¬
stellt haben, um das pünktliche Erscheinen der mittleren
Beamten zu überwachen und die Säumigen zu bestrafen.
Ob die höheren Beamten erst drei bis vier Stunden später
zum Dienst erscheinen und nach ein- bis zweistündiger
Anwesenheit bereits wieder verschwinden, danach sieht
niemand. Ja bei einigen Behörden ist es Brauch , einen
Bureaudiener die Namen der säumigen Beamten im
Einsangsflur der Verwaltungsgebäude aufzcichnen und
zur Vorlage bringen zu lassen. Es wird kein gewissen¬
hafter mittlerer Beamter gegen eine pünktliche Einhaltung
der Dienststunden etwas einwenden, aber Verhältnisse,
wie sie hier geschildert, sind wohl geeignet, ihm die Lust
an der Arbeit gründlich zu verleiden, wenn sie ihn nun
auch nicht gerade, wie in der erwähnten Flugschrift aus¬

geführt, in die Reihen der Sozialdemotratte treiben
werden.

Doch die Mehrbelastung mit Arbeiten ist cs ja auch
noch nicht, die Unzufriedenheit errveckt, wenn nicht in dem
persönlichen Verhältnis zwischen Dezernent und Sekretär
jene bereits erwähnte Uüerhebung der studierten Schich¬
ten so schroff zutage träte . Und leider sind es mehr die
jüngeren Ober beamten,  die glauben, als
Herren auftreten zu müssen und die mittleren Beamten
als ihre Diener anschen. Der Verfasser jener Flugschrift
gebraucht derbere Ausdrücke, er redet von der „Dünkel¬
haftigkeit und Anmaßung" der höheren Beamten , und
leider mutz ihm vielfach beigestimmt werden. Was nützen
alle Vereinsbestrebnngen, alle geselligen Massenveranstal¬
tungen, wo angeblich alle Angestellte, vom höchsten Chef
bis zum letzten Arbeiter, sich vereint fühlen in der Liebe
zu ihrem Berufe, in der Liebe zu König und Vaterland,
wenn Werktags sich das Verhältnis so schroff gestaltet?
Wie ein Märchen klingt es der jetzigen Beamteugene¬
ration , wenn die Väter erzählen, wie früher die Vor¬
gesetzten Anteil nahmen an dem persönlichen Wohlergehen,
an traurigen und freudigen Ereignissen im Leben ihrer
Untergebenen, wie sie sich menschlich ihnen so oft näher¬
ten. Jetzt herrscht ein anderer Ton,- der Oberbcamtc
geht fremd an seinem Sekretär vorüber , ja, er erwidert
nicht einmal dessen ehrerbietigen Gruß,- er hält es nicht
für nötig, bei Versetzungen sich zu verabschieden, wenn er
auch jahrelang mit ihm gearbeitet. Rafft der Tod einen
solchen noch so treuen Mitarbeiter dahin, der Dezernent
verliert kein Wort darüber , bei der Beerdigung glänzt
er durch Abwesenheit! Das mögen Kleinigkeiten sein
für Unbeteiligte, aber gerade diese Uberhebung erbittert
weite Kreise. Und wie leicht könnte hier Wandel geschaffen
werden,- ein Wink von oben und die Verhältnisse würden
sich schon bessern, ohne daß die Disziplin darunter litte.
Solche Klagen könnten bald verstummen, die Beamten
würden sich wohl fühlen unter humaner Behandlung:
nach gesellschaftlicher Verbrüderung gelüstet es wohl nie¬
mand, wohl aber dürfen die Untergebenen Achtung er¬
warten , wo sie zu Gehorsam verpflichtet sind. 8.

Politische Übersicht.
Englische Militärreform -Vorschläge.

u. L o n ö o n, 11. November.
Wenngleich die Engländer es nicht zugebeu wollen,

daß sich ihre Armee in Transvaal gerade keine Lorbeeren
geholt hat, so sind sie sich doch ganz klar darüber , daß
die Verhältnisse nicht so bleiben können, und deshalb
werden die Pläne zur Reorganisation des Heeres hier
mit dcni größten Interesse verfolgt. Nun befindet sich
ein Mitglied der Ncfvrmkommission zwar noch in Austra¬
lien — Sir George Chacke—, der erst am 26. d. M. von
dort abreist und daher hier nicht vor 2 Monaten eintrcffen
kann, doch haben die übrigen Mitglieder sich schon über
die Grundzüge ihrer Vorschläge geeinigt, so daß man
dieselben bereits als feststehend anschen darf. Es soll
ein oberster Kriegsrat eingesetzt werden, der nicht nur
eine beschließende, sondern auch eine aussührende Macht
besitzt. Den Vorsitz darin wird der Kriegsminister füh¬
ren , der, wie hier üblich, stets ein Zivilist , auch die Ver¬
antwortung vor dem Parlamente zu übernehmen hat.
Den einzelnen Mitgliedern des obersten Kriegsratcs wer¬
den die verschiedenen Departements unterstellt, die alle
von Grund aus nach deren Vorschlägen zu reorganisieren
sind, wodurch auch eine gewisse Dezentralisation erzielt
würde. Der sogenannte Chef der Armee, eine Stellung,
die bisher meist von einem Mitglied des Herrscherhauses
bekleidet wurde, wird abgeschafft,- an seine Stelle tritt
als Höchstkommandierender ein General , der dem Kriegs-
minister untersteht. Ob diese Vorschläge sich in der
Praxis bewähren werden, dürfte wohl zu bezweifeln
fein :"man weiß ja aus der Geschichte genug über die Ver¬
wirrung , die ein solcher Oberster Kriegsrat fortwährend
in Österreich angerichtet hat. Übrigens sind ähnliche Ein¬

richtungen schon in der englischen Marine vorhanden.
Der jetzige Kriegsmintster Arnold Förster will nun auch
noch an^ eigene Faust gleichzeitig eine Reorganisation
der Miliz vornehmen, von deren großer Wichtigkeit dieser
Herr , der als Nichtmilitär ein durch Sachkenntnis nicht
getrübtes Urteil besitzt, außerordentlich überzeugt ist. Die
Miliz soll zunächst einen eigenen Generalstab und einen
besonderen Verwaltungsdienst für Uniformierung und
Transport erhalten. Ein besonderes Bataillon wird
versuchsweise gebildet werden, dessen Mannschaften halb
Soldaten , halb Zivilisten sind, weil Förster hofft, auf
diese Weise mehr Leute zu veranlassen, sich anwerben
zu lassen. Diese hätten bis 1 Uhr mittags militärischen
Dienst zu tun und sind dann frei bis zum nächsten
Morgen . In der Kaserne brauchen sie nicht zu schlafen,
auch außer Dienst keine Uniform zu tragen . Daß sich
für diese Zwitterstellung Personen finden, besonders,
wenn sie gut bezahlt werben, ist schon möglich, was aber
solche wenig ausgebildetc Leute, die wohl nicht sehr viel
Disziplin besitzen werden, nützen sollen, ist eine andere
Sache. Im allgemeinen gehorchen die regulären Soldaten
in England nur unter Schwierigkeiten, was kann man
also von einer Truppe erwarten , die nur stundenweise
sich im Dienst befindet' und die andere Zeit des Tages
und der Nacht sich als ihr eigener Herr fühlt!

Ansland.
9 Österreich-Ungarn . Im Zusammenhang mit dem

Gerücht, daß ein Sohn des deutschen Kaisers Ungarisch
lerne, um einst den Thron der Ungarn zu besteigen, ver¬
öffentlichte der Budapester Journalist Karl Jekey unter
dem Titel : „Die ungarische Politik der
Hohcnzollern"  eine Broschüre, in welcher er die
Habsburger den Hohcnzollern gegenüberstellt und letztere
als die wünschenswerte ungarische Dynastie bezeichnet.
Besonders scharf verfährt der Verfasser mit dem Thron,
folger Franz Ferdinand , den er mit Nero vergleicht.
Die Staatsanwaltschaft erhob gegen Jekey wegen eines
Angriffs auf die gesetzliche Thronfolge und wegen Be.
leidigung eines Mitgliedes des königlichen Hauses An-
klage. Jekey wurde auf Grund des Verdikts der Ge¬
schworenen freigesprochen.

* Vereinigte Staate «. Mancherlei abenteuerliche
Anekdoten werden über die amerikanischen Prohibitions¬
staaten verbreitet,- sie erweisen sich bei näherer Nach¬
forschung fast immer als mehr oder weniger geschickt er¬
sonnen, um den Versuch zu machen, den Bestrebungen
gegen den wachsenden Alkoholismus etwas anzuhängen.
Sprechender sind jedenfalls die Zahlen, die wir der so¬
eben erschienenen Nr . 6 der Zeitschrift „The Rescue"
lBd. VII , 6) in San Francisco entnehmen. Im Staate
Maine , in dem keine Nlkoholerzeugung und kein Ver¬
kauf alkoholischer Getränke stattfindet, wurden 1902 von
je 10 000 Einwohnern 18 mit Gefängnis bestraft, im
Staate Massachusetts, das die weitgehendsten Freiheiten
im Vertriebe alkoholischerGetränke bietet, im gleichen
Berichtsjahre dagegen von je 10 000 Einwohnern 30, ob¬
gleich hier die in Frage kommenden Gesetze milder als in
Maine sind.

Aus Ktadt nur» Land.
Wiesbaden,  13 . November.

— AngustcrBiktoria-Stift . Der heute in der Loge
„Plato ", Friedrichstraße 27, von 11 Uhr an stattfindenb«
Basar  wird eine reiche Menge schöner Gegenstände zu
vernünftigen Preisen darbieten. Einige besondere Stücke
sollen verlost werden; so ein künstlerisch wertvolles Öl¬
gemälde von einer hiesigen Künstlerin und eine Puppe,
die das Entzücken nicht nur der Kinder bildet. Schöne
Handarbeiten und Holzmalereien sind auch diesmal wie¬
der reichlich vertreten , und für leibliche und musikalische
Genüsse ist auch bestens gesorgt.

sprüngliche Phantasie durch die formale Zwangsjacke an
der freien Entfaltung gehindert. In Frankreich hatte
schon einige Jahre früher der geniale Hektor Berlioz
dieselbe Idee ausgenommen. Doch blieb Berlioz bei
seinem Schaffen mehr an dem rein Äußerlichen hängen.
Zu innerlich selbständigen, einheitlichen Kunstwerken ver¬
mochte er sich nicht zu bekehren. Immerhin war sein
Wirken für die spätere Entwicklung Liszts von einschnei¬
dender Bedeutung. Man kann wohl sagen: durch Berlioz
empfing Liszt die äußeren Anregungen zu seinen sinfoni¬
schen Reformen.

Wir dürfen behaupten, daß die zwölf sinfonischen
Dichtungen Liszts den eigentlichen Grundstein zu unse¬
rer modernen sinfonischen Richtung ausmachen. Auf die¬
sem bauten unsere kühnen Neuerer weiter , allen voran
Richard Strauß , der die sinfonische Dichtung in kurzer
Zeit zu ungeahnter Höhe gebracht hat. Sein „Tod und
Verklärung ", sein „Till Eulenspiegcl", sein „Zarathustra ",
sein ,̂ eldenleben" bilden die Gipfelpunkte freier sinfo¬
nischer Komposition, wie sie in ihrer allumfassenden
Größe kaum noch ttbertroffen werden können. Fast scheint
es, als sei auch hier schon die äußerste Grenze des vor¬
läufig überhaupt Möglichen erreicht worden. Richard
Strauß selbst scheint neuerdings vor der grenzenlosen
Kühnheit seiner eigenen Ideen zurückschrecken. Er soll
sich wenigstens dahin geäußert haben, daß er auf dem
Wege, den er in seinen letzten sinfonischen Werken ein¬
geschlagen habe, umkehren werde. Man darf jedenfalls
gespannt sein, was uns Strauß demnächst bescheren wird.
— Einer der vielumstrittensten Modernen ist Gustav
Mahler . Auch er tastet und sucht nach dem Höchsten, ohne
»dabei bisher viele Freuden erlebt zu haben.

Mancherlei Überraschungen haben uns die letzten
zehn Jahre in musikalischer Beziehung gebracht. Die
nächsten zehn werden noch größere bringen . Entweder
gibt es ein weiteres ungestümes Vorwärtsdriugeu , das
über die Grenzen des Verstandenwerdens hinausgeht,
oder es stellt sich eine starke Reaktion ein. Letzteres
«v-ivd vermutlich der Fall sein. Doch Liszts Bahnen wird
«tunt auch in Zukunft wandeln: das dürfte wohl endgültig
entschieden fein. ^ P . g.

KtiilMllWMer ans dm ßiilMifttp Kusch.
in denen die Eintönigkeit, aber auch die eigenartige
Größe der Natur iy diesem seltsamen Laude zum Aus¬
druck kommt, entiRrft der englische Reisende F . A.
McKenzie, der sich zum Studium der Goldfeldergebiete
Westaustraliens dorthin begeben hat. „Der Zug nach den
Goldfeldern verläßt Perth um 71/2 Uhr abends . Der
Reisende tut gut, bis in den Morgen hineinzuschlafen:
wenn das Tageslicht kommt, befindet man sich„im Busch".
Der Busch macht zuerst keinen Eindruck. Dian stelle sich
ein Stück unbebautes Land vor , halb Heide, halb Wald,
dessen Bäume nicht höher als zurückgebliebene Sträucher
sind, und man hat den Busch. Kleine niedrige Bäume
mit knorrigen Stämmen und phantastischen Zweigen zu
Tausenden, zu Millionen, bis Zahlen nicht mehr aus¬
zureichen scheinen, um ihre Menge auszudrücken. Außer
Eidechsen, Skorpionen, Heuschrecken, Fliegen und seltenen
Schlangen gibt es hier tatsächlich kein Leben. Das
Känguruh ist ausgestorben und der Emu fast unbekannt.
Hat man Glück, so sieht man auf 200 Meilen zwei oder
drei Vögel, einen Sperling , der in einer unbekannten
Welt um sein Leben kämpft, ein träger , böse aussehender
Geier, der beim Fliegen nach Beute späht. Plötzlich
stößt er mit erbarmungsloser Schnelligkeit herab,- man
hört nur den einen Augenblick dauernden Kampf zwischen
seinem Schnabel und dem kriechenden Etwas auf der
roten Erde, und er steigt träger als je hinauf , nachdem
der Hunger etwas gesättigt ist. Wenn sich der Busch
aber Hunderte von Meilen so erstreckt und der Anblick
immer derselbe bleibt, so dämmert es schließlich jedem,
warum diese schrecklich große Eintönigkeit die Ein¬
bildungskraft und die Herzen aller derer gefangen ge¬
nommen hat, die viel damit zu tun hatten. Der Mensch
ist anscheinend das einzige lebende Wesen hier . Ab und
zu kommt man an einer einsamen Heimstätte vorbei, die
selten Haus genannt werden kann. Oster ist sic ein
Ding aus Sackleinwand oder Packlisten und vielleicht
einer oder zwei Platten Bedachung. Gewöhnlich ist sie
klein, acht zu zehn Fuß . Wenn die Eigentümer dazu
imstande sind, so bedecken sie sie mit weißer Tünche oder
malen sie weih an, wodurch sie denn vier Meilen in der

Runde blendet. Gürten und Vieh sieht man nicht, denn
dazu gehört Wasser, und Wasser ist hier das kostbarste
Gut . Die Natur hat dieser Wildnis das Wasser ver¬
sagt,- der Mensch hat beschlossen, es zu verschaffen. Aus
einer Seite der Eisenbahn sieht man eine breite, mit dem
Geleise parallel laufende breite Röhre , die gewöhnlich
mit Erde oder Eisen bedeckt ist. In langen Zwischen¬
räumen kommen Pumpstationen. Dies ist das große
Coolgardie-Waffersystem, das von der Küste Wasser nach
Coolgardie pumpt und etwa 60 Millionen M. gekostet
hat. Vor neun Jahren kostete hier das Wasser mehr wie
das Bier in London. Manchmal bezahlte man 2.60 M.
für eine Gallone eben kondensierten, noch warmen
Wassers: 1 M. für eine Gallone fand niemand zu viel.
Der Schankwirt reichte seinem Kunden die Whiskyflasche,
damit er sich selbst bediente, aber das Wasser zur Mischung
maß er sorgfältig ab. Wenn man ein Bad nahm, so wurde
einem ein Eimer mit einem falschen Boden über den
Kopf gehalten. Mit einem Ruck wurde der Boden ent¬
fernt, und dann lief das Wasser an dem Badenden herab
in eine Wanne auf dem Fußboden. Dort wurde es sorg¬
fältig für den nächsten aufbewahrt , wie es wahrscheinlich
schon ein halbes Dutzend Mal vorher gebraucht worden
war . Das kostete2.50 M. Wassermangel und schlechte
Nahrung sind auch die Ursache der großen Typhus¬
epidemien, unter denen die Goldfelder bis auf den
heutigen Tag leiden. Westaustralien ist eine Kolonie
kühner Menschen. Sie sahen, daß nur ein radikales
Mittel diesem Mangel abhelfen würde. Daher das Wasser¬
system, das etwa 360 Meilen nach Kalgoorlie geht und
täglich fast sechs Millionen Gallonen trügt . Dadurch
wird die Sache im großen gelüst, so weit der Bedarf für
menschliches Wesen um die Hauptzentren herum in Be¬
tracht kommt. Auf dieser Fahrt gibt es natürlich keinen
Luxus in der Verpflegung. In einem Lande ohne Kühe
gibt es auch keine frische Milch, und die primitiven
Kolonisten, die die Gasthäuser bewirtschaften, sind keine
Kochkünstler. Aber ist man erst 600 Meilen von der
Zivilisation entfernt, so wird man sich nach dieser Nah¬
rung zurücksehnen. Die Stationen fliegen vorbei : jede
besteht gewöhnlich aus wenigen Wellblechhäusern. Um
die Mittagszeit befindet man sich im Minenbezirk und
kommt an Coolgardie vorbei. Eine Stunde -später wird



Laudtagswahl . Die Nachricht, daß zwischen der
konservativen Partei und der nationalliberalen Partei
Abkommen getroffen seien wegen einer gegenseitigen
Unterstützung ber der LandtagSwahl sind, wie uns der
nationallibcrale Wahlvereiu mittcilt , unzutreffend.

— Walhalla-Theater. Es finden nur noch zwei Sptclabendc
ües mit so großem Beifall aufgenommenen SensationsproarammS
statt, und zwar Freitag und Sonntag . Samstag ist das Theater
wegen ltchkeit der Turngefellschafr gefchlossen. Dag Walhalla.
Theater ist allabendlich ausvertanft . Wer diese Spielserie noch
anzusehen Leabsichtigi. hat nur bis Sonntag Gelegenheit hierzu.
Ab lß. d. M. ist Las Theater an Henri French, tke cvorlck's
greateat entertainer , verpachtet.

— Kontroll-Bersammlungcn. Zu denselben haben zu
erscheinen: Morgen Samstag , den 14. November 190g,
vormittags 9 Uhr : die Mamrschaften der Marine , Jäger
Maschinengewehrtruppen, Kavallerie, Feldartillcrte , Fuß
«rtillerie , Pioniere , Eisenbahn-, Telegraphen- und Lust-
schiffer-Truppen , Train (einschließlich Krankenträger ),
Sanrtäts - und Veterinär -Personal und sonstige Mann¬
schaften, Ökonomie-Handwerker, Arbeitssoldaten usw.
der Jahresklassen 1898 und 1899. Vormittags 11 Uhr:
die Mannschaften ber Jahresklassen 1900, 1901, 1002, 1908.
Die Kontroll-Versammlungen finden im Exerzierhause
der Infanterie -Kaserne, Schwalbacherstraße 18, statt.

— Eine Statistik des Tanzes. Ein rechter Statistiker
kennt keine Grenzen in der Betätigung seiner Fähig¬
keiten. Ein solcher Zahlenmenschhat den Einfall gehabt,
die Letstung einer Tänzerin zu berechnen, die es mit der
ihr gestellten Aufgabe ernst nimmt, keinen Tanz ausläßt
und an einem Ball um 10 Uhr abends beginnt und nicht
vor 8 Uhr morgens aufhört . Der Statistiker hat durch¬
aus Recht darin , wenn er einen Vertreter des weiblichen
Geschlechts nimmt, wenn es ihm darauf ankommt, das
Maximum des Kraftaufwandes nachzuweisen, dessen ein
Tänzer fähig ist, denn cs ist eine wohl allgemein aner¬
kannte Tatsache, daß selbst ein eifriger Ball -Löwe noch
lange nicht das zu leisten imstande ist, was eine geübte
Tänzerin zu vollbringen vermag. Die Berechnung ist zu
der unglaublichen Zahl von 66 000 Schritten gelangt, die
eine Tänzerin im Verlauf eines einzigen Balles von
7 Stunden Länge ausführen würde. In einen Ent
fernungsmaßstab verwandelt , würde das eine durch¬
tanzte Strecke von 46 Kilometern ergeben. Aufs einzelne
übertragen , gibt die Rechnung einen Walzer von mittlerer
Länge einen Weg von 1000 Metern , einer Quadrille von
4 Touren einen solchen von 2 Kilometern, während es
eine Mazurka nur bis zu 000 und eine Polka bis zu 800
Metern bringt.

— Eine wichtige Entscheidung. Das Kammergericht,
die höchste preußische Instanz , hat auf Grund eines
Staatsprotokolls vom Jahre 1880 entgegen der früheren
Judikatur entschieden, daß Waffen nur gegen Vorzeigung
eines polizeilichen Erlaubnisscheines verkauft werden
dürfen. (Diese Nachricht kann in dieser Form nicht richtig
sein. Durch eine solche Entscheidung würde ja das ganze
Waffengeschäft lahmgelegt. Die Red.)

o. Ein bedeutendes Schadensener ist gestern nachmit
tag in der Parterrewohnung des Hauses Schenkendors
straße 3 — eine der neuen Seitenstraßen des Kaiser
Friedrich-Ringes — entstanden. Die städtische Feuer¬
wache wurde um 3,28 Uhr durch das Telephon alarmiert
und sofort rückte der ganze Löschzug unter Leitung des
städtischen Brandmeisters aus . Als bald darauf von dem
Feuermelder am Rundell aus Großfeuer gemeldet wurde,
ruckte auch der Rescrvelöschzug aus . Die Wache fand in
zwei Salons der genannten Wohnung einen bereits so
stark entwickelten Brand , daß sie sofort mit zwei Schlauch¬
leitungen vorging , wodurch ein llbergreifen des Feuers
in die anderen Zimmer verhütet wurde . Der Reservc-
löschzug kam nicht mehr in Tätigkeit. Dagegen nahmen
die vollständige Ablöschung des Brandes und die Aus
räumungsarbeiten noch längere Zeit in Anspruch. Wo¬
durch das Feuer in dem neuerbauten , am 1. Oktober erst
von Herrn Rentner Cron bezogenen Hause entstand, ist
noch unbekannt. Es hat beträchtlichen Schaden ange-
richtet. Die übrigen Zimmer waren vollständig mit
Qualm erfüllt , so daß der Löschangriff von innen und von
außen erfolgen mußte.

in is ,„® cr «Stolzesche Stenographen - Berein
kr ^ ff„J’ Cra "j,t1aItet 1,u ?hreii der auf dem Bcrbandsseste tu
Frankfurt a. SR. preisgekrönten Mitglieder Samstag , den 14.
d., im Hotel-Restaurant „Frtedrichshos" einen Kommers.
- * Die «T u r n - G c s e l I s cha s t Wiesbaden"  hält am

den 14 d. M abends 7 Uhr, im Theatersaal der
«Walhalla ihr diesjähriges Schauturnen ab. Es werde» alle
Abteilungen des Vereins Frei - und Gcräte-Ubungcn zur Bor-fuhrung bringen.

* Der Sparverein .Zukunft"  begeht Sonntag , den
iß November, nachmittags 4 Uhr, sein diesjähriges Stiftungö-
fest im Saale zum «Deutschen Hof", Golügasse 2 a.

Vereins-Feste.
lAusNLhm- frei dir zu so Zeilen.)

* Der Bayern -Verein «Bavaria"  veranstaltete ver¬
gangenen Sonutagnachmittag in seinem BereinSlokal «Gam»

M  Geburtstages Ihrer Kgl. Hoheit der
m " Therese von Bayern eine Familienfeier . Nach der
Vegrtlbung dnrch den Vorsitzenden, Herrn Lorenz Wclkamcr,
Sw . fl dreitenbach die Festrede, welche in einem Hoch ans die
Protektorrn des Vereins gipfelte. Für Unterhaltung war bestens

Das Depp- lquartett des Gesangvereins «Sängerchor
Wiesbaden brachte eine Anzahl Chöre vorzüglich zu Gehör, ver-
schtrdene Herren sangen mehrere Soli . Herr Breitenbach jr. sorgte
für koniische Unterhaltung , desgleichen eine Münchnerin durch
nf” bor,erischr-n Dialektdichtungen und Herr Jos.
Vogel durch Zitherkinnge. Gegen Schluß der Veranstaltung wurde
noch Sr . Maiestat des Kaisers und Sr . Kgl. Hoheit des Prinz-
regcnten tn einem kräftigen Hoch gedacht. ^

n„r * Bierstadt . 12. November. Vergangenen Sonntag veran¬
staltete der hiesige Männergesang -Verein «Frohsinn"  im

Adler" eine Abendunterhaltung . Unter Leitung
des Ehrend,rigenten wurde die Feier mit dem Chor: „Abschied
hat der 4,ag genommen" eingeleitet . Der 1. Vorsitzende. Herr-
Ludwig Florreich , begrüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder
uiid Freunde des Vereins und sprach dem Ehrendirigcnten im
Namen öes Vereins für die großen Verdienste um den Verein
de» verbindlichsten Dank ans . An den neuen Dirigenten richtete
ÜIÄ in gleicher Weise weiter zu arbeiten »nd den
deutschen Manncrgcsang immer mehr zu pflege» . Von den Bor-

r?en  m besonders der gemischte Chor erwähnt, welcher in cffekt-
Dt » Zwischenpausen wurden durch Soli

ausgefüllt und der Schluß der gelungenen Veranstaltung bildete
ein Singspiel , welches mit großem Beifall ausgenommen wurde.
Verlosung und Ball bildeten den Abschluß der Feier . — Seit
einige » SSoefot herrscht in unserem Orte Scharlach  und har
schon einige Kinder htngerafft. Ans Veranlassung des Herrn
Kreisphystkus, welcher gestern einige Klaffen der hiesigen Schulen
besuchte, wurden die letzteren aus 14 Tage geschloffen. Hoffeut-
ttch wird diese heimtückische Krankheit bald wieder aus unseremDorfe verschwinden.

11 Ems . 11. November. In öffentlicher Stadtoerordnetcn-
Oltzung verabschiedete sich gestern Herr Bürgermeister August
Spangeiibcrg nach mehr als Mjähriger Wirksamkeitan der Dchtze
unserer städtischen Verwaltung von den beiden städtischen Körver-
chaften, da er von heute ab auf seinen Wunsch pensioniert worben

ist Herr Landrat Dudcrstadt gedachte des hohen Pflichtgefühles,
Gerechtigkeitssinnes und der großen ArbeitsireuLig-

keit des scheidenden , der das Staats - und GemeinSe-Jnteresse
voll zu würdigen verstanden habe, und überreichte ihm die Jn-
stgmen des ihm von, Körnig verliehenen Krvncnordens 3. Klasse
<5- Klasse besaß er schon vom Kaiser Wilhelm I.). Herr Magiftrats-
saiöffe August Göbel hob in längerer Rede die Verdienste
Spangenbergs um das städtische Wesen hervor und der Stadtver-
ordneten-Borfteherstell»ertreter Herr Karl Rücker dankte namens
der Stadtverordneten dem scheidenden Herrn Bürgermeister für
alles , was er rm Jnteresie von Ems getan habe. Er brachte ihm
für seine (hier zu verlebende, Ruhezeit die besten Glückwünsche
dar Tiefbewegt dankte Herr Spangenberg für alle ihm ge¬
wordene Anerkennung und Unterstützung bei seiner Amtstätiaketr
und wünschte der Stadt eine gedeihliche Entwickelung für die Ẑn-
kunft. Eine kostbare Pendule wurde Herrn Bürgermeister
Spangenberg zum Andenken übergeben. — Die städtische Be¬
sitzung „Schweizerhaus " wurde siir 1200 M. pro Jahr an Herrn
Koch Karl Rcsenbach dahier verpachtet. — Herr Or . weck Julius
Müller dahier kauft- von Herrn Wilhelm Lerot Mein Ter

gelegene Villa «Schönbrnnn" ohne Inventar für

Ans der Umgebung. In Rauenthal  findet am Sonn-
fest' statt" l0 ’ November, nach beendeter Weinlese ein Wintzer-

Der in Obern rfel  stationierte Bahnmeister Herr
D Avis iviirdc auf einem Dienstgange in der Nähe der Station
Homburg von einem Schlaganfall betroffen, an dessen Folgen ergleich darauf verschied.
„. .. In Marienberg  feierte Herr Postverwalter Bau sein
25)ahr,ges Dienstiubiläum.

Ein städtischer Unterbcamter der Siadtkaffe in Mainz
wurde wegen eines schweren SittlichkeitsverürechenS, das er an
einem sechsiährigen Kinde beging, verhaftet.

Der 40jahrüge Wetßbinder Julius Möckel vvn W e h r h e i m
siel an einem Neubau in Frankfurt etwa zehn Meter hoch herab
und erlitt mehrere Rippe,lbrüche und einen Schädelbruch, so daßer alsbald verstarb.

Der Vorsteher der Uhrenabteilung tm Schellenbergschsn
Waren Hause,u F r a n k f u r t a. M . aus der Zeil , Max Bvlkmcr.
der lauge Jahre tm Geschäft tätig war und das volle Vertrauen
seiner Prinzipale genoß, wurde verhaftet, weil er ca. 180 Uhren-
dlcbstahle iu der ihm unterstellten Abteilung begangen hat. Ob¬
gleich er verheiratet war, hat er viel Geld in Wirtschaften mi,
Damenbedienung vergeudet.

Im Weinrestaurant Rheingauer Hos in S cht e r st e i n a Rh.
konzertiert am Sonntag , den 18. November, die Kapelle deS
Hufaren-Regiments König Humbert von Italien unter Leitung
ihres Kapellmeisters Herrn Otto Heinrich

Gerichtssaal.
Lentnaui Bilse vor dem Kriegsgericht.

8 . u. 14. Metz. 11. November.
AuS dem Prozeß — dag Urteil teilten wir gestern abend schon

mit — tragen wir noch folgendes nach:
„ Der folgende Zeuge ist der Regiments -Adjutant Schmidt.
Er ist 37 Jahre alt und seit Mitte April !8g7 in Forbach, nach,
dem er vorher im Kolberger Jnfanterie -R -giment gestanden hat.
Er erkennt sich in dem Regimenls -Adjutanten Müller deS
Romans wieder . BerhandlungSführer : An welchen besonderen
Kennzeichen der Romansigur läßt sich das feststellen? Zeuge : An
dem großen Appetit. sHeiterkeit.) BerhandlungSführer : Geben
Sie zu, daß Sie einen bedeutend starken Appetit haben? Zeuge:
Jawohl . ,Erneute Heiterkeit.) Verhandlungsführer : Sie sollen
aber auch in der Trunkenheit händelsüchtigsein? Zeuge : Daß ich,
weuii ich getrunken habe, reizbar bin, gebe ich zu, aber Händel.
süchUg bin ich nicht. BerhandlungSführer : Sie sollen im unbe-
rechtlgtcn Arger über eineu Posten diesen gemeldet haben, so

er " Tage Arrest bekam, oder ist das nur ein Phantasie,
gcbilüe des Romans ? Zeuge: Ja , ich habe niemals einen Posten
gemeldet. Verhandlungsführer : Wie standen Sie zu Bilse im
allgemeinen ? Zeuge : Ich habe mich immer sehr von ihm zurück,
gehalten. Verhandlungsführer : Weshalb ? Zeuge : Man traute
ihm nicht recht. Verhandlungsführer : Blieb er nicht bei ber
Wahrheit oder zeigte er sich gehässig? Zeuge : Nein , aber er war
«u etwlls versteckter Charakter. Verhandlungsführer : War er
vielleicht etwas moquant? Zeuge: Das kann ich nicht sagen, er
war ein scharfer Beobachter. (Heiterkeit.» Vom Einfluß der Frau
Eu ans den Ma,or hat der Zeuge nichts bemerkt. Auf Befragen
antwortet er , es sei ausgefallen, daß Witte viel mit Fra » Koch
verkehrte, aber Gerüchte über ein unsittlicher Verhältnis feien
'L'" nicht bekannt. Es waren auch Gerüchte tm Gang über ein
Verhältnis der Eitler mit einem Arzt. Bilse fiel in Forbach
auf wegen seiner guten Kleidung. Er kaufte viele Bücher. Der
Anklagevertreter fragt noch mehr über die Privatverhältnisse de»
Angcklagtcn, der sich wohl in Forbach nicht wohl gefühlt habe.
Bilse : Ich hielt früher in Kassel ein Rennpferd, voll einem Biercr-
zug habe ich nie gesprochen. Mit dem Verleger habe ich abae-
macht daß ich für die erste Auflage 1200 Mark bekonnne. Rach.
her sollte ich 8000 Mark ein für allemal bekommen. Zuerst wollte
der Verleger daS Geschäft nnr in Kommission machen. Der Ber»
handlungsführer lehnt einen Antrag des Anklagevertreters ab,
der Fragen stellen wollte, die das Verhältnis zwischen dem Ange¬
klagten und Verteidiger Donnevert bespreehen. Der Verteidiger
verwahrt sich dagegen und lehnt Erklärungen über die Schulden,
verhältniffc des Angeklagten ab. Mehrere Zeugen bekunden, e»
sei, obwohl sie ihre Personen in den Figuren des Romans wieder,
erkennen wollen , in sehr vielen Fällen eine Übereinstimmung
zwischen Dichtung und Wahrheit nicht vorhanden. Aus einigen
Aussagen geht hervor , baß die betreffenden Zeugen sehr spät und
nur durch fortwährende Einwirkung von außen auf eine gewisse
Ähnlichkeit zwischen den wirklichen und den erdichteten Verhält,
nisten gebracht worden sind. Der Zeuge Pfarrer Lange aus For-
bach stellt dem Angeklagten ein glänzendes Zeugnis aus , Ober,
leutnant Meyer aus Kaffel-stellt den Angeklagten als einen der
liebsten Kameraden des Forbacher Bataillons hin . Hierauf
wurden die Zeugen vereidigt . Einer Anregung d«S Anwälte »,
den Rittmeister Bändel nicht zu vereidigen , wurde nicht Folg«
gegeben. Nach 2 Uhr wurde das Zeugenverhör geschloffen.
Bei den Plardoyers sagt der Verteidiger u. a.: Der Vertrete,
der Anklage findet ein Hauptmoment der Anklage in ber Person
des Angeklagten, weil er Schulden hatte. Welcher junge
O f f t z i e r ha t k e i n e! Der Angeklagte hat nur wenige und
sie entstanden nicht durch Verbrauch von Sekt usw., sondern durch
Ankauf von Büchern und Möbeln . Wer will das für unehrenhaft
halten ! Sein Werk ist ein Tendenzwerk. Ohne Tendenz gibt
eö kein Werk von Jntereffe für uns . Hat er vielleicht zu schwär,
gemalt ? Es wurde nicht alles bewiesen, was im Roman vor»
kommt, aber diesen Beweis hatte» wir nicht zu erbringen . Wir
daickcn der Anklage, daß sie den Beweis geführt hat durch dt»
zeugen , baß der Wahrheitsbeweis leicht a n zu¬
rret  e n i st. Die Anklage hat den Wahrheitsbeweis erbracht,
den das Strafgesetzbuch zur Straffreiheit vorschreibt. Die
Haupttatsachen sind erwiesen.  Was nicht erwiese»
ist, sind Phantasiegebilde . wie sie in jedem Roman vorkomm»« .
Wir behaupten garnicht, daß es Wahrheit sei. Wenn wir Tats

Kalgoorlie, die erfolgreiche Nebenbuhlerin der älteren
S-tadt (Coolgardie ist wenigstens fünf Jahre älter ), mit
fernen weißen Häusern auf ansteigendem Boden sichtbar.
Weiter zeigen tausend kleine weiße Zeltleinwanöhütten
das Dasein von Boulder City an : dann ist man wieder
mitten im Busch. Schon schwindet die zeitweilige Pracht
des frühen Frühlings . Ein Landsturm hat das Land
unt einer feinen heißen Schicht bedeckt und läßt die Bäume
emschrumpfen. Es wird wärmer , unter allgemeiner
Zustimmung werden Röcke und Westen ausgezogen und
wir sitzen in Hemdsärmeln . Auf dem Geleise weht ein
Miniatur -„willy-willy", eine Art Sandstrudel . Einen
Monat später rasen die „willy-willys ", und alles fällt
vor ihnen. Kommen sie durch eine Ansiedlung, so be-
jerchnen Häuser ohne Dächer ihre Spur : fangen sie einen
Menschen, so bleibt ein vom Sand erstickter Leichnam
zurück. Wer sich nicht mit Proviant versehen hat, wird
hungrig , da außer Tee und belegtem Brot unterwegs
nichts zu haben ist. Aber die Pracht des Landes läßt
einen selbst den Hunger vergeffen. Den Sonnenunter¬
gang tm Busch vergißt man sein Lebelang nicht, und den
westlichen Himmel kann man erst ansehen, wenn die
Dämmerung seine Pracht verschleiert. Dann kommt
Stille und Dunkelheit , die hunderttausend Sterne und
der aufsteigenüe Mond erhellen. Bei diesem Anblick be¬
greift man, daß der Buschmann mit solchen Dingen vor
sich ein tiefernster Mann sein muß . . . An der Eisen¬
bahnstation besteigen wir dann die altmodische Postkutsche.
Die vier Pferde erregen Wolken roten Staubes , der uns
trotz der Lederkappen bedeckt. „Das schadet nichts", sagt
ein alter Erzschürfer, „in den Goldfeldern wird man
nur einmal staubig, und damit für immer". Weiter,
immer dasselbe Bild . Dieselben Linien des Busches
dasselbe Fehlen des Lebens. Das ist der Busch, der das
Gold des Westens hütet und Hunderte derer verschlungen
hat, die ihm ihre Reichtümer zu nehmen versuchten."

Aus Kunst und Leben.
Aus de « Kunst aus st elluuge «.

Im K u n stsa l o n Banger hat E. S . K o s-
suth  eine größere Zahl Porträts ausgestellt, die zum
Teil Wiesbadener Persönlichkeiten darstellen und natür¬

lich schon darum großem Interesse begegnen werden.
Kossuth zeigt in den Porträts wieder seinen stark aus¬
geprägten koloristischen Sinn , der dekorative Wirkungen
gerne sucht und öfter mit Glück findet. Manches Schöne
und Interessante wächst gerade aus diesem Streben
heraus und es darf vielleicht doppelt gewertet -werden,
weil es in das Bild der hier schaffenden Künstlerkolonie
ein eigenartiges Element trägt , das sonst ganz schien
würde. Trotzdem ist es selbst dem Freunde der Richtung
unmöglich, zu übersehen, daß Kossuth die genannten Bor¬
züge meist mit zu großen Opfern erkauft. Die kolori¬
stisch-pikante und dekorative Wirkung eines Porträts
ist fraglos ein Vorzug, der aber sofort nichtig und neben¬
sächlich wird , wenn die Hauptaufgabe des Porträts , die
Menschenschilderung, darüber vergessen oder vernach¬
lässigt ist. Das Porträt Herrn Herm. Ballentins ist ein
kleines Meisterstück pikanten Kolorits , die Haltung scheint
mir das heftig zufahrende, gleichsam attackierende Wesen
des Dargeftellten als Schauspieler sehr prägnant zu
charakterisieren. Das Antlitz aber , in dem sich die Aus¬
drucksmittel des Porträtisten erst konzentrieren müßten —
und seien sie welcher Art immer — ist mit einer scheinbar
souveränen Nichtachtunghingestrichen, als ob sie demon¬
strativ sagen wollte, daß sie die Hauptsache schon erledigt
hätte und nun nichts Mehr zu sagen hätte. Ausgeglichener
ist die Verteilung der Arbeit und das Interesse des
Künstlers im Porträt Fräulein Hs., das eine ungestörte
harmonischeWirkung zuläßt . Eine kühn gestellte kolori¬
stische Aufgabe bietet die „Dame in Rot". Die Ansicht
über die mehr oder iveniger gegluckte Lösung ist Sache
des persönlichsten Geschmackes. Am wenigsten von der
persönlichen Note Kossuths zeigt das technisch fein durch¬
gearbeitete Bildnis Konrad Drehers . Die stärkste künst¬
lerische Wirkung Koffuths geht zweifellos von den beiden
Plakaten aus . Da zeigt sich eine zielsichere, kräftige
Eigenart . Heute, wo dieser Kunstzweig nicht mehr wie
vor 15 Jahren als inferior gilt, kann man die Frage
ohne Besorgnis vor Mißverständnissen aussprechen, ob
hier nicht das eigentliche Feld für unfern Maler liegt.

W. Heck er - München  stellt in demselben Salon
mehrere Plastiken aus, die bald für ihn etnnehmen. Die

Porträtbüsten zeigen ein liebevolles Mühen nach psycho,
logischem Erfassen, das wirksame technische Ausdrucks,
mittel zur Verfügung hat. Besondere Freude machte in
der Beziehung das Porträt des Kommerzienrates W. und
die beiden Kinderbüsten, in denen die Verschiedenheit
dieser beiden Kindercharaktere zu fesselndem Ausdrucke
kommt. Von den Brunnenentivürfen intereffiert „DaA
Märchen vom Froschkönig" am stärksten, sowohl durch
die originelle Anlage als auch durch die feine, edel stili.
sierte und doch beredte Haltung der Hauptfigur . Die
handarbeitfreuöige Damenwelt sei besonders auf die aus¬
gestellten Arbeiten der Frau v. Brauschitsch,
München, aufmerksam gemacht. Aus der Art , wie sie
öfter mit sehr einfachen Mitteln vornehme, dekorativ
feine Wirkungen zu erzielen weiß, lassen sich viele An¬
regungen schöpfen.

Im Nassaus scheu Kunst verein  begegnet
man mit Freude schlichten und eindringlichen LandschaftS-
schilderungen U b b e l o h d e s - Marburg wieder. In
einzelnen seiner Bilder geht Ubbelohde in der Verein¬
fachung seiner Mittel immer weiter und erzielt dadurch
fast einen Zug ins stille Große. Die Feinheit der Luft-
gebung ist in manchem Bilde ganz ungewöhnlich. Am
besten in „Waldrand ", wo es dem Maler gelungen ist,
den Beschauer den ganzen mächtigen Raum hinter dem
vorspringenden Waldeck ahnen zu lassen. Nach „Sonnen.
Untergang" weist dieselben Vorzüge auf. „Zwei Bäume"
und „Blumen im Korn" stehen den Genannten in dieser
Feinheit nach, das letztere intereffiert aber durch ein
Detail , eine diskret und doch mit außerordentlich anschau¬
licher Raumwirkung gegebene Verschneidung. 'Die
„Winterlanöschaft" zeigt dieselben Kräfte des Malers in
einem größeren Rahmen und an einem schwierigeren
Problem fast restlos siegreich.

Auch im Kunstsalon Vißtor  hat sich ein
Landschafter von feinem Empfinden eingestellt — Hans
v. Volk mann.  In seiner „Oktobersonne" verbinden
sich die Vorzüge einer reinen und dabei großgefaßten
Zeichnung mit denen einer intim beobachtenden Farben¬
gebung zu einer Stimmung von eindringlicher Inten¬
sität. Ebenso anheimelnd wirkt ein „Bauernhaus mit
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fachen bringen, heißt cs, wir wollen Forbach schildern, wenn wir
Phantasie schreiben, heißt eS, das habt Ihr nicht erwiesen. Daß
das Buch Mißvergnügenerregen soll, ist auch nicht nachgcwtesen.
Er hat Überall daraus hingewtcsen, baß eS besser zu wachen se.
Wenn Sic hier ei» Urteil sällen über Mißhandlung, erregen Sie
a auch Mißvergnügen in gewissen Kreisen. Der 8 62 des Mil >-
ärslrafgesetzbuches würde zum „Mädchen für alles" werden, wenn

Gie ihn hier anwenden wollen mit Bezug auf die Übertretung
der Kgl. KabinettSorder, welche die literarische Tätigkeit regelt.
In der Weise wie hier könnte man den Ungehorsam bei jedem
allgemeinen Verbot besonders kriegsgerichtlichbestrafen. Nach
Mein beantragt der Verteidiger Freisprechung.

* Bonn, 7. November. Das Urteil im Diebstahls-
Prozesse  wider den srtiheren Korps st udcnten  Roderich
Frhr . o. Ompteda lautete aus Freisprechungwegen mangelnden
Beweises. In ausführlicher Begründung des Urteils erklärte
bas Gericht die Schuld des Angeklagten ebensowenig sür erwiesen
als seine Unschuldl

w. Mannheim, 12. November. Heute vormittag begann vor¬
der hiesigen Strafkammer die Verhandlung des vierten und
letzten BoehmProzesses.  Außer Boehm nehmen auf der
Anklagebank Platz die übrigen Direktoren der Aktiengesellschaft
für chemische Industrie, Henninger, Holland und Or . Kohlstock,
sowie die Mitglieder des Aufsichtsrats, Rentner Karl Buerk,
Rechtsanwalt Or . v. Harder, beide aus Mannheim, und Direktor
Grosch aus Rastatt. Ein weiterer Angeklagter, Rentner Philipp
Mahler aus Hernöheim, ist wegen Krankheit nicht erschienen.
Gegen ihn wird später verhandelt werden. Die Angeklagten
sntd beschuldigt, daß sie als Mitglieder des Vorstandes bezw. des
Aussichtsrats der Aktiengesellschaft für Chemische Industrie in
Rheinau zum Zwecke der Eintragung einer Erhebung des Grund¬
kapitals in das Handelsregister in Bezug auf di« Einzahlung dcS
erhobenen Kapitals wissentlich falsche Anlagen gemacht haben,
indem sie in der Anmeldung vom 16. Juni I960 über die erfolgte
Erhebung des Aktienkapitals der Aktiengesellschaft sür Chemische
Industrie in Rheinau die Erklärung abgabcn, der Ausgabepreis
für die 500 neuen Aktien befinde sich im Besitze des Borstanües
der Gesellschaft, ferner in einer Ergänzungsanmeldung vom
26. Juni 1900 die Erklärung abgaben, der Angeklagte Boehm
habe den Zeichnungsvreis in Höhe von 600 000 M. sür die von
ihm gezeichneten 500 neuen Aktien der Aktiengesellschaftfür
Chemische Industrie am 16. Juli bei der Oberrheinischen Bank
in Mannheim bar etngezahlt. — Heute vormittag wurde das
Urteil  gegen Boehm  wegen Untreue,  begangen als
Bcrmögensverwalter und Testamentsvollstrecker, verkündet. Das¬
selbe lautet auf 2 Jahre Gesängnis und Tragung der Kosten. Die
Gefängnisstrafe wird mit den bereits erkannten Strafen zu einer
Gesamtgefängnisstrafevon 4 Jahren vereinigt.

* Ans die ostclbische« Schnlznstände wirft eine Gerichtsver¬
handlung, die kürzlich in K a u ke h m e n, Kreis Niederung,
stattfand, ein bezeichnendes Streiflicht: Am 18. Juli nahmen
mehrere Eltern in Skörcn ihre Kinder aus der Schule, weil das
Unterrichtszimmer in einem Zeitraum von etwa 10 Tagen nicht
gereinigt worden war: auch stand den Schulkindern während
dieser Zeit kein Trinkwasser zur Verfügung. Die Väter wurden
daraufhin wegen Schulversüumnisihrer Kinder mit Geldstrafen
belegt. Sie wurden dagegen beim zuständigen Schulinspektvr
vorstellig, aber ohne Erfolg. Nun trugen sie auf richterliche Ent¬
scheidung an. Im Verhandlungstermin vor dem Schöffengericht
führten ' sie zu ihrer Rechtfertigungan: nur der Unsauberkeil
wegen hätten sic ihre Kinder der Schule ferngehaltcn: dies hätten
sie auch dem Lehrer zu Protokoll gegeben, der es der Regierung
einschickte. Die Beklagten hatten auch, wie durch die Beweisauf¬
nahme scstgestcllt wurde, die Regierung von ihrem Vorhaben und
dessen Ursache telegraphisch in Kenntnis gesetzt: eine Antwort ist
darauf nicht erfolgt. Das Urteil lautete ans Freisprechung: die
Kosten wurden der Staatskasse auferlegt.

Vermischtes.
* über eine furchtbare Gefahr, in der sich der Bremer

Hansadampfer „Ockenfels" und mit ihm der ganze Hafen
von Bombay im Februar befunden hat, erfährt man jetzt
Näheres aus den Verhandlungen des Seeamts in Ham¬
burg . Der Dampfer hatte in Falmouth 1200 Kisten
Dynamit , 120 Kisten Zünder und 20 Kisten andere
Sprengstoffe geladen. Als er am 9. Februar mit dieser
gefährlichen Ladung im Hafen von Bombay lag, brach
an Bord Feuer ans , dem die Mannschaft sofort mit der
größten Tatkraft entgegentrat. Wiederholt unterdrückt,
brach es immer wieder vor, und obgleich die bedrohten
Teile des Schiffes durch die Pumpen mehrere Fuß hoch
unter Wasser gesetzt wurden, drang das Feuer doch bis
zu den Zünderkistenvor, von denen schon vier Stück stark
erhitzt und angekohlt waren. Die Mannschaften arbei-

seiner roten Vogelbeerpracht". Profeffor H e i che r t
hat ein größeres Bild „Pfarr -Jdyll " ausgestellt. An die
zahlreichen Figuren sind eine Menge tüchtiger, von
scharfer Beobachtung und eindringlicher malerischer Cha¬
rakteristik zeugende Einzelheiten verschwendet. Eine
Fülle technisch-schwieriger Arbeit ist auch in der Behand¬
lung des durch die Laube fallenden Sonnenlichts geleistet.
Aber dem Ganzen fehlt der einigende Geist, der alle
schönen Einzelheiten zu einer ausgeglicheneren eindring¬
lichen Wirkung auf den Beschauer zusammenfasscn würde.
Eine kleinere Arbeit, „Krankenbesuch", bestätigt dieses
Empfinden. Clara v. S i e v e r s zeigt in zwei Blnmen-
und Obststücken einen verfeinerten Geschmack und ein
flottes koloristisches Können. -T- K.

* Die kleine Dichterin. Der Stuttgarter Verlag
Axel Juncker hat die hübsche Idee gehabt, seinem Katalog
ganz kurze Selbstbiographien der von ihm heraus¬
gegebenen Autoren einzusttgen. Darunter findet sich
folgendes originelle Bekenntnis Karin Michaelis ' ,
die man zu den in letzter Zeit beliebtesten nordischen
Dichterinnen zählt: „Als ich ein kleines Mädchen war,
war ich so schlimm, allerlei auszusinnen. Meine Mutter
nannte das: lügen. Mein Vater nannte es : Phantasie.
Ich begann zu glauben, daß Phantasie etwas so BöfeS
wäre wie der Teufel, und aß Wurmsamen im geheimen,
in der Hoffnung, die Phantasie los zu werden . Allein
allabendlich, wenn ich in meinem kleinen Gitterbett lag
und die Sünden des Tages mit meinem kleinen Gewissen
in Einklang gebracht hatte, faltete ich die Hände und sagte:
„Gute Nacht, lieber Gott, jetzt dichten wir, " und dann
dichtete ich etwas, das ebenso herrlich war wie die Seifen¬
blasen, die ich am Tage mittels meiner Tonpfeife hinweg
über die Dächer der Stadt blies . — So bin ich bis
heute geblieben, doch scheint es mir , als wären L-eifen-
blasen schöner als Dichtungen. Und jetzt bekomme ich
keine Schelte, weil ich so schlimm bin, zu lügen."

* Meßbild-Ausnahmen. Die königlich preußische
M e tzb i l d- A n sta l t in Berlin hat im Verlaufe der
letzten Monate wegen des besonders günstigen, hellen
Wetters mit angestrengter Kraft gearbeitet und ihre
Sammlungen um wertvolle Objekte bereichert. Die her¬
vorragendsten und bedeutendsten Bauwerke zahlreicher
Städte wurden fixiert und die Aufnahmen im Denkmäler-
Archiv zu Berlin aufbewahrt. Die Aufnahmen erstrecken
lick auk Monumentalbauten, Innen - und Außenansichten

tcten mit äußerster Anstrengung, denn wenn die Lösch¬
arbeit nicht gelang, so flog nicht nur das Schiff in die
Luft, sondern auch die andern im Hafen liegenden Schisse
wären von einem furchtbaren Unheil ereilt worden. Das
Gutachten des Sceamts ging dahin, daß die Ursache des
Brandes nicht habe festgestellt werden können, daß aber
die Offiziere wie die Mannschaften im höchsten Maße
ihre Schuldigkeit getan hätten. Wiederholte Hülfszcichen
des „Ockenfels" blieben unbeachtet, was sich wohl daraus
erklärt , daß niemand sich in die Nähe des brennenden,
mit Sprengstoffen vollgeladenen Schiffes wagen wollte.
Unter diesen Umständen ist es auf das höchste anzuer¬
kennen, daß Offiziere und Mannschaften das Schiff nicht
verließen, sondern trotz unmittelbarer Lebensgefahr an
der Unterdrückung des Feuers weiterarbeiteten . Dieses
aufopfernde Pflichtbewusstsein, das auf dem „Ockenfels"
bewährt wurde, gereicht unserer Handelsflotte zur
höchsten Ehre.

* Der Drache als Transportmittel . Mit seinem vom
Kastendrachen gezogenen Boot hat, wie gemeldet, der
bekannte Oberst Cvdy, bekannter unter seinem Kunst-
und Kriegsnamen „Buffalo Bill", wieder einen Versuch
gemacht— über den ersten, der nahezu scheiterte, haben
wir ja seinerzeit berichtet. Cody hat diesmal von Calais
ohne jede Begleitung die Fahrt über den Kanal angc-
treten . Ein mit fünf Seeleuten beinanntes Ruderboot
begleitete den Oberst Cody ein Kilometer weit in See,
das Boot konnte nnr mit größter Anstrengung folgen.
Cody brauchte zum ersten Kilometer 15 Minuten . Das
Boot ist vier Meter lang und mit Segeltuch überspannt,
so daß nur der Körper Codys hervorragt . Gezogen wird
das Boot von einem mächtigen Drachen aus Seide,
welcher in Höhe von 400 Metern schwebt. Die Zugkraft
ist so stark, daß bei zehn Knoten Windstärke zwei Mann
den Drachen nicht halten können. Das Steuern wird
dadurch ermöglicht, daß die Verbindungsleine des
Drachens je nach der Windrichtung an verschiedenen
Punkten des Bootes festgcmacht wird . Dies ist der erste
regelrechte Versuch, mit diesem Drachenboot eine größere
Fahrt zu unternehmen. Die Nacht war sternenhell und
das Wetter gut, und da der Wind im allgemeinen die
Richtung nach der englischen Küste beibehiclt, so kam Cody
in 13 Stunden von Calais aus bis in die Nähe der eng¬
lischen Küste. -Zwar hatte zeitweilig der Wind nachge¬
lassen, so daß der Kastendrachen das Boot nicht gegen die
Strömung anziehen konnte, aber schließlich zog der
Kasicndrachcn das Boot doch bis in die Nähe Dovers.
Cody hatte während dieser Fahrt stark unter Kälte zu
leiden; auch verspürte er etwas tvie Seekrankheit.

* Feuer in der Schwebebahn. Der „Gen.-Anz. für.
Elberfeld-Barmen " schreibt: „Kurz vor der Loher Brücke
entstand Montag abend gegen ^ g Uhr in einem Schwebe-
bahnwagen Feuer . Neben dem Wagenführer schlugen
mehrere fußhohe Flammen in die Höhe. Die bestürzten
Insassen des Wagens drängten zur Tür und drückten
diese auf. Ein Mädchen sprang hinaus und fiel ins Netz,
wurde aber sofort ergriffen und auf den Baynsteg ge¬
zogen. Der Wagen, der voll Qualm war , schob sich
während des Vorfalles langsam vor bis zum Bahnhof,
so daß die Fahrgäste gleich ausstcigen konnten. Durch
den Unfall entstand eine längere Betriebsstörung ." —
Da die hoch über dem Straßengewühl hängenden Wagen
in die Bahnhöfe hinein „schweben", so müssen sie hier
„freie Bahn " haben, vor dem Absturz in die gähnende
Tiefe schützt ein unter der „Bahn " ausgespanntes Netz.
Die Berliner Behörden hatten in Erkenntnis dieser Ge¬
fahren seinerzeit von der Schwebebahn-Gesellschaft ver¬
langt , daß Vorkehrungen getroffen werden, durch die
es den Fahrgästen ermöglicht wird , aus den auf freier
Strecke hängenden Wagen in Gesahrfällen ungehindert
auf die Straße usw. herabzusteigen.

* Zebra-Zucht in Deutschland. Die langjährigen Be¬
mühungen in Deutsch-Ostafrika, das Zebra zu prüfen , ob
es ein neues Haustier für uns werden könnte, scheinen
von Erfolg gekrönt zn sein, allerdings mit gewisien Ein¬
schränkungen. Die Frage der Immunität gegen die

von Kirchen, Schlössern, Burgen , Rat - und Gemeinde¬
häusern, alte Stadtmauern und -Türme usw. Diese so¬
genannten Meßbilder sind in höchster Schärfe hergestellte,
unveränderliche photographischeBilder , welche sich von
gewöhnlichen Photographien dadurch unterscheiden, daß
sie die zur Ableitung der genauen geometrischen Maße
des aufgenommenen Gegenstandes nötigen Anhaltspunkte
auf dem Original -Negativ selbst enthalten und somit un¬
trügliche Fingerzeige für den jeweiligen Matzstab zum
Naturobjekt geben.

* Verschiedene Mitteilungen. Der Direktor des
Düsseldorfer  Stadttheaters , Heinrich Göttinger , ist
als Professor an das Wiener Konserva¬
torium  berufen worden.

Dr . Marmereck hat seinen Vortrag in der medizini¬
schen Akademie in Paris über sein Anti - Tuber-
ku l i n - S e r u m auf nächsten Dienstag verschoben.
Marmereck ist mit dem Direktor des Pasteur -Institutes
in Differenzen geraten und hat bereits um seine Ent¬
lassung als Leiter des ' Laboratoriums nachgesucht, um
allein die Verantwortung für seine Erfindung zu über¬
nehmen. Das neue Serum soll bereits in verschiedenen
Hospitälern mit Erfolg angewandt worden sein.

In Köln kamen die beiden Hauptstücke der
Thewaltfchen Kunstsammlung,  der soge¬
nannte Thematische Affenbecher (so genannt nach den
humoristischen Affenszenen in Emailmalerei ) und das
Florentiner Vortragekreuz, beide aus dem 15. Jahrhun¬
dert, zum Verkauf. Den ersteren kMifte Herr Seligmann
in Paris für 89 000M ., das letztererer Berlagsbuchhänd-
ler Campe in Hamburg für 70 000 H.

Frau v. Heyking,  die Verfasserin des vielbe¬
sprochenen Buches „Briese, die ihn nicht erreichten", hat
für längere Zeit Aufenthalt in Berlin genommen, um
einige größere literarische Arbeiten zu vollenden. Frau
v. Heyking ist mit einem Roman beschäftigt, zu dem sie
in Venedig eingehende Studien gemacht hat. Außerdem
trägt sie sich mit dem Gedanken eines Buches über Bettina
v. Arnim , deren Enkelin sie ist, und über deren Leben sie
viele noch unbekannte Dokumente besitzt.

Wie aus guter Quelle verlautet , wird vom 1. Jan.
ab eine teilweise Fusion des Ernst Keilschcn Verlags in
Leipzig mit der Verlags -Gesellschaft von August Scherl
in Berlin in der Weise stattfinden, daß auch die seit 50
Jahren bestehend« „Gartenlaube" von dem genannten

Tsetse-Fliege ist wohl noch unentschieden. Aber mit ihr
steht und füllt auch die Zebrafrage nicht, wie man dies
früher meinte. Auch die Zähmbarkeit des Zebras und
seine Fähigkeit, sich vollständig als Haustier eingewöhnen
zu lassen, ist zurzeit noch nicht völlig entschieden. Diese
Frage hat aber auch nicht mehr die Bedeutung, die man
ihr noch bis vor kurzem beilegte, und zwar deswegen
nicht, weil mit Recht sich alles Interesse den Zebroiden
zuwendet, den Kreuzungsprodukten zwischen Zebra und
Pferd . Die Versuche mit den Zebroiden haben ergeben,
daß sie größer, kräftiger und schöner sind als die Zebras,
und daß sie sich völlig zähmen und eingewöhnen lassen
wie das Pferd . Vergleiche in der Arbeit zwischen Zcbroid
und Maultier fielen zugunsten des ersten aus . Es ist
also nicht ausgeschlossen, daß das Zebroid das Maultier
verdrängt , das seine so sehr unangenehmen Eigenschaften,
Störrigkeit und plötzliches Scheuwerden, doch niemals
überwindet . Die Zucht der Zebroiden wird daher baldigst
in Aufschwung kommen, und da sie sehr gut auch in
Deutschland gemacht werden kann, so hat sich die Kilimand¬
scharo-Gesellschaft mit dem Gestüt von ]>r . Schroedcr-
Poggelow in Verbindung gesetzt, um hierin einen Anfang
zu machen. Das hierfür nötige Zebramaterial wird von
Hamburg, wo es bei Hageubeck mit bestem Erfolge akkli¬
matisiert ist, in kürzester Zeit in das Gestüt Poggelow
übersiedeln, und es steht zu erwarten , daß noch andere
Pferdezüchter in Deutschland sich diesem interessanten,
und, wie es scheint, aussichtsvollen Züchtigungsprvblcm
widmen werden.

*  Chrysanthemum -Kompott . In New Aork ist es
Mode geworden, in den chinesischen  Restaurants zu
dinieren . Man findet dort nicht nur die traditionellen
Schwalbennester, sondern auch andere Leckerbissen und
köstliche Gerichte. Besonders der Nachtisch wird sehr ge¬
pflegt. Die Chinesen begnügen sich als Leute von Ge¬
schmack nicht damit, wie gewöhnliche Sterbliche die Früchte
der Jahreszeit zu essen: sic machen auch die Blumen selbst
zurecht, und die Rezepte von Desserts aus Chrysanthemen,
Veilchen und Nosenblättern sind bereits von den chine¬
sischen Restaurants zu den „Five -o’clocks " über-
gegangeu. Für einen weiblichen Gaumen gibt es in der
Tat nichts Besseres und Köstlicheres als Chrysanthemum-
Kompott, für das der „Gaulois " folgendes Rezept mit¬
teilt : Man nimmt ein frisches Chrysanthemum, wäscht
es sorgfältig, löst die Blumenblätter und taucht sie in ein
Gemisch von geschlagenen Eiern und Mehl : dann zieht
man sie zurück und taucht sie schnell in heißes Ol, breitet
sie eine halbe Minute lang auf Papier , das das Fett auf¬
saugt, bestreut sie mit Zucker und serviert sie dann.

* Die Wälder Europas . Der Waldreichtum ist auf
die einzelnen Länder Europas sehr ungleich verteilt . Am
gründlichsten ist der Waldbestand in Großbritannien und
Irland ausgerottet , wo er nnr noch4 v. H. der gesamten
Bodenfläche bedeckt: dann folgen Dänemark mit 6 v. H.,
Holland mit 7, Spanien mit 13, Italien mit 14, Belgien
mit 17, Frankreich mit 18, die Schweiz mit 20, Norwegen
mit 21, Deutschland mit 28, Österreich mit 30, Rußland
mit 32 und Schweden mit 40 v. H. Die Mehrzahl dieser
Länder erzeugt nicht genug Holz, um den eigenen Bedarf
decken zu können. England kauft jährlich für 400 Mil¬
lionen Mark Holz vom Ausland , Belgien für 80 Mil¬
lionen, Deutschland für 280 Millionen , die Schweiz für
12 Millionen , Spanien und Italien für 24 Millionen
Mark . Frankreich bezahlt für Holz 112 Millionen Mark
ans Ausland und liefert nur für 32 und erleidet also
ein Defizit von 80 Millionen Mark . Die einzigen Länder
Europas , die mehr Holz ausführen als einführen , sind
Österreich, Schweden, Norwegen und Rußland . Diese
Länder haben verhältnismäßig sogar noch größere Holz¬
bestände als sogar Kanada und die Vereinigten Staaten.
Seit 20 Jahren ist der Bedarf an Nutzholz weit stärker
gestiegen als die forstliche Produktion , dagegen ist der
Verkauf an Brennholz zürückgegangen. Besonders be¬
gehrt ist das Holz zur Herstellung von Zellulose. Die
Ausfuhr von Zellulose aus Norwegen, die 1875 erst 8500

Verlag übernommen wird . Druck und Verlag der
„Gartenlaube " bleibt in Leipzig, ebenso wird die Ver¬
lagsfirma Ernst Keil Nachfolger fortbestehen, wie denn
auch die redaktionelle Leitung, abgesehen von dem Rück¬
tritt des bejahrten Herausgebers , bleiben wird.

Ein Preis von 50 000 Rubel ist vom russischen Finanz¬
ministerium für die Ausfindung eines neuen Dena¬
turierungsmittels für Spiritus  ausgesetzt.
Die Bewerbung steht Russen wie Ausländern offen. Als
Endtermin für die Einsendung des gefundenen Denatu¬
rierungsmittels ist der 1. Juni 1905 angesetzt.

Vsm Srichertifch.
* „D i e neue  F r a u e n t r a cht". Mitteilungen der

Freien Vereinigung für Verbesserung der Frauenkleidung, redi¬
giert und hcrauSgegeben von Ella Law in Dresden. Verlag von
Georg D. W. Callwey in München. Monatlich 1 Heft. Preis
sür das Halbjahr 1 M. 50 Pf. Die Freie Bereinigung für Ver¬
besserung der Fraucnkleidung beabsichtigt, wie uns der Verlag
mitteilt, in dieser neuen Monatsschrift alle dieses Gebiet be¬
rührenden Bestrebungen dadurch zu fördern, öatz sie Abhand¬
lungen wissenschaftlichenund künstlerischen Inhalts bringt. Auf¬
sätze über Herstellung der Kleidung und Abbildungen werden diese
nach der praktischen Seite hin ergänzen. Außerdem soll durch
Vereinsnachrichtcn den Lesern ein Bild von der Tätigkeit der
einzelnen deutschen und ausländischen Vereine geboten und dir
Verbindung zwischen ihnen vermittelt werden. Heft 1 enthält
einen von vielen bedeutenden Ärzten DeutschlandsUnterzeichneten
Aufruf, einen Artikel über Kleidung von Auguste Tacke»!
Hannover: klbcr die Ursachen der Nervosität der Frauen und ihre
Bekämpfung von I) r . Weißwange: einen Borbericht über die
Ausstellung des Münchener Vereins vom 20. September bis
12. Oktober. Die Satzungen der Freien Vereinigung und drei
Abbildungen von Kleidern nach künstlerischen Entwürfen.

* Artur Zapp , „M r s . Carry  R e d f i e l d".
Roman. Brosch. 2 M. Berlin W . 10. Richard Taendlers Ver¬
lag. Der vorliegende Roman gehört nicht zur Kategorie der
Kriminal-Romane, denen oft gerade von gebildeten Lesern ein
Vorurteil entgegengebrachtwird. Dennoch besitzt er den ge¬
schätztesten Vorzug eines guten Kriminal-Romans , nämlich den
eines starken Spannungsreizes . Mit dem ersten Kapitel fetzt di?
Spannung ein und sie steigert sich von Kapitel zu Kapitel.' Die
Hauptfigur des Romancs umgibt ein rätselhaftes Geheimnis.
Wie ein Mädchen aus der Frenide erscheint auf einem deutschen
Rittergute eine interessante Amerikanerin, deren Geheimnis sich
dem Leser erst in den letzten Ka eln enthüllt. Daß der Roman
frisch und fesselnd und mit realistischer Lebenswahrheit geschrieben
ist, versteht sich bei dem routinierten Autor von selbst.

* „Soziales zur Jndenfrage ". Ein Beitrag zu
ihrer Löüng von A. M. Simon  Preis 25 Pf. Frankfurta. M. Verlag vonI . Kausswann.
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Tonnen betrug, belief sich 1888 bereits auf 315 MOTomien.
Alles drängt darauf hin, die Ausnutzung der Wälder
mehr und mehr nach festen Regeln einzuschränken, und
die anderen Staaten werden sich die Forstwirtschaft in
Deutschland und Schweden unbedingt zum Muster neh¬
men müssen.

* Die Waldameise als Feindin der Kreuzotter. Die
„Lüneburger Anzeigen " schreiben: Auch im letzten Som¬
mer ist das vermehrte Auftreten der Kreuzottern in den
Privatwaldungen in der Nähe der Dörfer und an
sumpfigen Waldstellen beobachtet worden . In den könig¬
lichen Forsten dagegen und in großen entlegenen Privat¬
waldungen kann man tagelang umherstreifen, ohne auch
nur das kleinste dieser giftigen Reptile anzutreffen . Diese
Erscheinung ist auf die Existenz der rotbraunen Wald¬
ameise zurückzuführen, die eine Todseindin der Kreuz¬
otter ist. Jahrelange Beobachtungen und Bestätigung
seiner Erfahrungen durch Forstarbeiter und Beeren¬
pflücker der Heide stehen der Behauptung zur Seite . In
der Nähe von Ortschaften werden die Ameisenhaufen viel
von den Kindern und Großen zerstört, auch wird die
Streu , die die Ameisen zusammengetragen haben, Win¬
ters über, wenn die Ameisen sich ganz ins Innere ge¬
flüchtet haben, abgeharkt und als Stallstreu verwandt.
Die Folge davon ist, daß die Ameise verschwindet und die
Kreuzotter den Ortschaften näher kommt und ihre
Schlupfwinkel unter dem Brombeergestrüpp (mit Bor»
liebe wählt sie dieses) aufschlägt. Aus großen Wäldern
vertreiben die Ameisen sie. Wenn nun in einem Walde
die Ameisen fehlen, so sollen sich besonders die Beeren¬
pflücker hüten, ohne Strümpfe oder in Holzpantoffeln im
Gestrüpp zu stehen, denn in einem solchen Walde sind
leicht Kreuzottern zu finden. In manchen Gegenden der
Lüneburger Heide wissen die Pflücker noch von der Tat¬
sache, daß da, wo Ameisen sind, Kreuzottern selten oder
nie zu finden sind. Ja , die Leute sehen geradezu danach,
ob Ameisen vorhanden sind, und oie Mutter , die ihre
Kinder allein in den Wald gehen lassen muß, mahnt die
Kinder, nur da zu pflücken, wo Ameisen sind. Bielen
Leuten ist die Kenntnis von solcher Tierfeindschaft ab¬
handen gekommen. Hat eine Ameise eine Kreuzotter ent¬
deckt, so benachrichtigt sie ihre Genossen, und schon nach
wenigen Minuten ist das Reptil von Hunderten dieser
kleinen Peiniger umgeben. Überall hängen sich die
Ameisen an, mag auch manche von ihnen dabei sterben
muffen, wenn sie dem Kopf zu nahe kommen, um die
Augen zu zerbeißen, oder gar, wie wir es gesehen, in
ihrer Kampfeswut in den Nachen der Natter kriechen
Diese wehrt sich heftig, ja krampfhaft zuletzt, aber bald
ist sie erlahmt und verendet. Nun beginnt die Schar der
Kämpfer die Fleischteile loszutrennen und nach ihrem
Haufen zu schleppen.

* Humoristisches. S t r e n g e B e str a f u n g. Chef:
„Was , Sie schreiben Liebesbriefe im Geschäft? Nun
nehmen Sie sich aber gefälligst diese drei Geschäftsbriefe
mit und besorgen Sie sie, wenn Sie bei Ihrer Braut
sind!" - Ein lieber Mensch.  A .: „Sie mun¬
terten den Müller so freundlich auf, sich schriftstellerisch zu
betätigen : hat der Manu denn Talent ?" — Kritiker-
„Keine Spur ! Ich kann den Kerl nicht leiden, darum
soll er ein Buch schreiben, damit ich es herunterreißcn
kann." - Unter Freundinnen. „Emilie ^ du
kochst wohl seit einigen Tagen selbst?" — „Wieso?" —
„Na , weil Ihr Euch eine Hausapotheke zugelegt habt."
(Mcggend . Bl .)

Kleine Chronik.
Die Strafkammer zu Kleve verurteilte sieben Gym¬

nasiasten  aus Moers , die goldene Ringe , Geld usw.
aus Läden nach allen Regeln der Diebeskunft e n t w e n -
ü e t hatten, zu 4 Wochen bis 5 Tagen Gefängnis . Zwei
wurden freigesprochen.

Aus Venedig  wird berichtet: In Rovigo unter¬
nahm es Ludovico Golia , der Hauptmann der Munizip -al-
garde, auf die S p i tze des Turmes  auf der Piazza
Castello zu klettern, der 197 Fuß hoch ist: er wollte ein
schweres Eisenkreuz entfernen , das herabzufallen drohte.
Es gelang ihm, die Spitze des Turmes zu erreichen: nach¬
dem er das Kreuz durchgefeilt und es hcrabgelaffen hatte,
schickte er sich an, durch das Innere des Turmes herab-
zusteigett. Dabei tat er aber einen Fehltritt , als er auf
die Zinne treten wollte , an der er einen Flaschenzug be-
ststigt hatte, um abzusteigen, und an einem Seil herunter¬
gleitend , fiel er mit einem furchtbaren Schrei aus einer
Höhe von 87 Fuß auf die Erde. Sein Kopf war völlig
zerschmettert.  Der Sturz fand in Gegenwart einer
vor Entsetzen erstarrten Menge statt.

Aus St . Petersburg  wird berichtet: Fünf merk¬
würdige Patienten , die aus dem transkaspischen Gebiet
nach Petersburg gebracht sind, wurden in der Anstalt des
Dr . Turner nntcrgebracht. Die Köpfe und Körper dieser
Personen sind völlig normal : aber ihre Hände und Füße
sind nicht vollständig entwickelt. Sie bieten den Anblick
von erwachsenen Personen , denen die Extremitäten von
zwölfjährigen Kindern aufgesetzt sind. Dih - Patienten
stammen von russischen Kosaken ab, die in das trans¬
kaspische Gebiet ausgewandert sind. Es wird berichtet,
daß die Hälfte dieser Kosaken in ähnlicher Weise ver¬
krüppelt sind: diese Tatsache wurde von einem Arzt be¬
stätigt, der von der Regierung ausgeschickt wurde, um
dieses Phänomen zu untersuchen.

Letzte Nachrichten.
wb . Berlin , 12. November . Das Bulletin  von

heute vormittag lautet : Der K a i s e r gab gestern wegen
des scharfen Windes den Spaziergang auf. Die Heilung
der Wunde nimmt einen regelmäßigen Verlauf : das All¬
gemeinbefinden ist dauernd gut.

PoUrswirlschaflliches.
Marktberichte.

Grotz-Gera«. B-i dem am 3. November S. I . abgehaltenen
Ferkel markt  machte sich ein Sinken Ser Preise bemerkbar,
was seinen Grund in dem anhaltenden starken Austrieb hat
Nnfgetrieben waren 523 Tiere, die nahezu alle verkauft wurden'
Die Preise stellten sich für -Ferkel auf 7 bis 12 M., Springer 13
bis 18 M. und Einlegschweine3» bis 36 M. pro Stück — Am
Montag, den 10. d. Di., findet der nächste Ferkelmarkt statt, zu
diesem ist schon letzt ein großer Zudrang von Käufern gesichert.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
<2111! Rücksendung oder Aufdewadrung der UN» für diese Rubrik zuaebenden, ntejjt

verwendete,, Einsendungen kann sich di? Redaition nicht einlnsten.l
* Zur Warnung vor Tierquälerei!  Aus eine

Anzeige des die Klage persönlich vertretenden Borsitzenden des
Tierfchutz-Bereins wurde gestern (wie wir schon berichteten.
D. R.s vor Gericht gegen einen Fuhrknecht verhandelt, der sein
Pferd durch Fußtritte malträtiert hatte. Der Übeltäter wurde
zu 15 M. Geldstrafe veurteilt, wobei der Richter für die Folge
ein besonders strenges Borgehen gegen alle ähnlichen tierquäle-
rischen Handlungen in Aussicht stellte. Auch die Polizei, die eben¬
so von der Notwendigkeitenergischster Maßregeln überzeugt ist,
schreitet in gleich scharfer Weise bei solchen Fällen ein. Somit
dürfte zu errvarten sein, daß die bisher so zahlreichen, Ärgernis
erregenden Vorfälle von Tiermißhandlnngcn aus den Straßen
sich vermindern werden.

* Unlängst stand im „Tagblatt" ein Bericht über die Kon¬
kurrenz der Bezeichnung „Kochbrunnen"  und es hieß meiutß
Wissens, daß es außer dem in Wiesbaden und in einein nur un¬
bekannten Ort nur noch in Burgbernheim einen „Kochbrunnen"
gebe. Wenn ich mich recht erinnere, so war unter dieser Be¬
zeichnung eine heißsprudelndeQuelle gemeint. In diesem Fall
fühle ich mich um der Wahrheit willen veranlaßt, mitzuteilen,
daß der „Kochbrunnen" im Wildbad Burgberntzeim, deffen andere
Quellen wie auch in Wildbad meiner Vaterstadt Rothen¬
burg o. T. (von wo der erste Arzt nach Wiesbaden gekommen sein
sollt stark schweielbaltig sind, das einzige sehr gute, klare und
herrlich frische Wässer zum Trinken und Kochen liefert, mit mine¬
ralischem Sprudel aber nichts gemein hat. C. O.

Briefkasten.
38. P. Sie sind gesetzlich verpflichtet, bet Aufgebung eines

möblierten Zimmers in Pension bder Privathaus 14 Tage vor¬
her zu kündigen, wenn sie nicht ausdrücklich tag- oder wochen
weise gemietet haben.

Pflanzenfrennd. Die mittlere Waldgrenze in den Schweizer
Hochalpen beträgt 1650 Meter, während sie in der Tatra auf 1500,
im Schwarzwald auf 1400 und in den Sudeten auf 1200 Meter
festgestellt ist. Die mittlere Differenz zwischen Waldgrenze und
Schneegrenze beträgt 850 Meter. Die Himmelsrichtung hat
einen erheblichen Einfluß auf die Waldgrenze insofern, als sic
auf der Südwestscite erst bei 2015. dagegen auf der Nordosffeite
schon bei 1910 Meter erreicht wird. Gneise und Schiefer sind
dem Walde günstiger als Kalk. Die Baumabten an der Wald¬
grenze sind fast immer Fichten, in Granbünden und Wallis
Lärchen und Arven.

Unglückliche Fra » in B. Wie Sie die AestchtSrunzeln ent¬
fernen können, möchten Sie misten? Ei, ei, wer wird so eitet
sein?! Wir sind aber selbstverständlich gern bereit, Ihnen ein
probates Rezept dafür zu nennen. Hier ist c§. Nehmen Sie:
Salizylsäure 3,0, Rotwein 125,0, Eau de Cologne 125,0, Glyzerin
50,0. Das Gesicht wird morgens zuerst in gewöhnlicherWeise
gewaschen, abgctrocknet und daun mit obiger Flüssigkeit befeuchtet
Nach einigen Minuten wird diese mit einem seinen Tucke abge
wischt, und dann wird Puder ausgetragcn. Ist außer den Gesichts'
runzeln noch unreiner Teint vorhanden, so lassen Sie sich zu
obiger Flüssigkeit noch 1 Gramm Jodkalt hinzufügen. Wir
wünschen guten Erfolg!

RekonvaleszentMichelsberg. Kurorte in der Schweiz in einer
Sechöhenlage von 500 bis 700 Meter sind: Albisbrunn (Molken-
kurcrt , 645 Meters: Jnterlaken (klimatischer Kurort, 568 Meters:
Heustrich (Schwefeltherme, 640 Meters: Ragaz, 520 Meter:
Stachelberg (Schwefelquelle, 653 Meters u. a.

38., Kaufmann. Das „Anlaufen" und „Schwitzen" der Glas¬
scheiben der Auslagenfenster kommt daher, daß sich die Feuchtig¬
keit der warmen Luft im Innern an den durch die kalte Außen-
luft abgekühlten Fensterscheiben niederschlägt. Um dies zu ver¬
hüte», gibt es mehrere Mittel : Ausskcllen von Gefäßen mir
hygroskopischen Stoffen, das heißt solchen, welche stark Wasser¬
dunst absorbieren, zum Beispiel Chlorkalzium, Erivärmen der
Fensterscheibe durch kleine, unten angebrachte Gasflämmchen, so
daß die Autzenlust das Glas nicht so stark abkühlen kann, oder
eine Ventilation der Auslagcfenster, derart , daß die Luft tniner-
halb derselben dieselbe Temperatur erreicht wie die Außenlufr,
so daß sich kein Niederschlag bildet.

HandeBsieil»
Vom deutschen Geldmarkt. Die Stimmung der Berliner

Börse ist am Dienstag und auch noch am Mittwoch nicht Un¬
wesen llich beeinflußt gewesen durch die am internationalen
Geldmarkt eingetretene Versteifung und die bereits von uns
mitgeteilte Befürchtung, daß mit der Möglichkeit einer Diskont¬
erhöhung der Bank von England gerechnet werden muß. ln
Berliner Bankkreisen überwiegt zwar die Anschauung, daß das
Institut zu einer solchen Maßregel jetzt nicht schreitet, vielmehr
wie schon vor einem Monat versuchen werde, über diu
schwierige Situation am offenen Geldmarkt hinweg zu kommen.
Sollte die Bank von England zu einer Diskonterhöhung
schreiten, so wird auch die Reichsbank eine solche in Er¬
wägung ziehen, weil die Wechselbestände sehr groß sind und
die Devisenkurse andauernd steigen. Eine Erhöhung der Rate
der Reichsbank wäre als Vorsichtsmaßregel aufzufassen ; der
Goldbestand ist günstig und zeigt neuerdings weitere Zunahme.
Jedoch muß daran gedacht werden, schreibt man der „F. Z.“,
daß auch die Übernahme von Schatzscheinen in einiger Zeit
nicht ausgeschlossen erscheint.

ElfektenveTkänfe des Rcichsinvalidenfonds. Vor einiger
Zeit hallen wir nach der „F. Z.“ mitgeteilt, daß der Invalidem-
fands aus seinen Beständen größere Posten von Effekten ver¬
kauft. Vor einigen Tagen hat er wieder zu Offerten für
lVa- Millionen Mark 8V-proz. Reichsanleihe, 1/s  Million Mark
31/i’proz. Konsols und l l/t  Mill . M. 3' /-proz. Bayrische Staats¬
anleihe aufgefordert. Da das Anlagebedürfnis für Staatsanleihe
gegenwärtig wieder größer ist, waren auch mehr Offerten, und
zwar zu Kursen eingegangen, die nur sehr wenig unter dem
Tageskurs standen.

Deutschs Bank. Die Bank hat, nachdem das Petroleum¬
kartell rechtzeitig zustande gekommen ist, die neuen 2 Mill.
Kronen Aktien der Schodnica-Petroleum-Industrie zu 131 Proz.
übernommen.

Transvanlbahnaktien. Die englische Regierung verlangt von
den Besitzern der Aktien durch Schlußschein den Nachweis,
daß die Aktien in der Zwischenzeit nicht im Besitz der Buren¬
regierung oder von Direktoren und Beamten der Transvaalbahn
gewesen sind und fordert nähere Angaben über Zahlung der
letzten Dividende. Die deutsche Schutzvereinigung fordert die
Aktionäre auf, die betreffenden Angaben dem Komitee zu
machen oder von den Vorbesitzern zu beschaffen; die ent¬
stehenden Kosten trägt das Komitee. Unseres Erachtens handelt
es sich dabei doch um eine starke Schikaniererei. Die Engländer
können sich eben nur sehr schwer von dem Geld trennen.

Vom Kohlenkontor. Man ist in interessierten Kreisen eifrig
für das Zustandekommen dieser Einrichtung bemüht und die
„K. Z." ist das Sprachrohr derselben. Nach diesem Blatte
sind die Vorverhandlungen ziemlich weit gediehen. Auf ein
Billigerwerden oder auch nur Billigbleiben der Kohlen wird man
jedoch kaum hoffen dürfen. Im Gegenteil. Es wird gesagt, daß
die zukünftigen Verkaufspreise die zur Zeit geltenden zum Teil
wesentlich übersteigen werden. Der Umstand, daß das Kohlen¬
syndikat an dem Kohlenkontor unmittelbar beteiligt wird, bürgt
indes dafür, daß allerdings auskömmliche Preise gestellt werden,
aber auch in Zeiten allgemeiner Kohlennot, ungünstiger Trans¬
portverhältnisse oder hei sonstigen erschwerenden Anlässen auf

eine gleichmäßige regelmäßige Bedienung gerechnet werden'
kann. Wie verlautet, sind die Vorbereitungen wegen der ge¬
planten Vereinigung inzwischen so weit gefördert worden, dal#
schon recht bald die Verhandlungen mit den zum Beitritt vor¬
gesehenen Händlern aufgenommen werden können.

österreichische Kreditanstalt. Es ist darauf aufmerksam
zu machen, daß das Interesse des Instituts an den Skoda-
AVerken in der Öffentlichkeit zu hoch geschätzt wird. Die Kredit¬
anstalt hat nämlich in den letzten Jahren an ihrem ca. öVs Mill.«
Kronen betragenden Besitz an Aktien des Unternehmens stille
Abschreibungen vorgenommen, die, wie von gut informierten
Seite versichert wird, ca. 2Vs Millionen Kronen totragen . In¬
folge dessen werden die Aktien der Skodawerke jetzt unter
60 Proz. bewertet.

Elektiizitätsaktien. Die gute Meinung für Elektrizitäts¬
aktien bleibt nicht nur bestehen, sondern sie hat sich auch auf
die Aktien verwandter Industrien ausgedehnt. So sind die
Aktien der elektrischen Akkumulatoren Boese von 61 bis 66 ge¬
stiegen. Was die eigentlichen Elektrizitätsaktien betrifft, so be¬
trägt bei der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft der Kurs
gegen den Anfang November des vorigen Jahres nicht viel
weniger als 50 Proz. mehr, bei der Elektrizitätsgeseilschaft
Lahmeyer 26 Proz. und Schuckertaktien sind seit jener Zeit
ebenfalls über 30 Proz. gestiegen; das sind Kursunterschiede,
die wohl schwerlich in den Dividendenaussichten eine Parallele
finden werden, resp. z. B. bei der Allgemeinen Elektrizität^
gesellschaft gefunden haben.

Eiektmitfits-Gesellscliaft vorn W. Lahmeyer, Frankfurt
a. M. In den ersten 6 Monaten des laufenden Geschäftsjahres
stellte sich der Auftragsbestand um rund 30 Proz. höher als zur
gleichen Zeit des Vorjahres und in der neuesten Zeit gehen die
Aufträge fast so stark ein, wie zur Zeit der Hochkonjunktur, 90
daß die Gesellschaft genötigt ist, neben der.vollen Tagesschicht
auch eine Nachtschicht einzuführen. Hiergegen lassen die
Preise nach wie vor zu wünschen übrig sowohl im Inland wie
im Ausland. Immerhin ist die starke Beschäftigung des Werkes
auch für den Ertrag insofern von Wert, als sich infolge davon
die Generalunkosten prozentual niedriger stellen.

Allgemeine Elektiizitälsgcsellschalt. Der Abschluß dieser
Gesellschaft ist gestern vom Aufsichtsrat vorgelegt worden. Er
ergibt nach Abzug aller Unkosten, Zinsen und Abschreibungen
mit zusammen 2 812 644 M. (i. V. 1581394 M.) einen Rein¬
gewinn von 5 624 385 M. (i. V. 5 634 043 M.), woraus der am
12. Dezember stattfindenden Generalversammlung eine Divi¬
dende von 8 Proz. wie im Vorjahr vorgeschlagen wird. Die
Aufträge für das neue Jahr sind in fortgesetzter erheblicher
Steigerung begriffen.

Union, Elektimiätsgeseflschait. Während das Jahreser¬
gebnis der Allgem. Elektrizitätsgesellschaft den gehegtem Er¬
wartungen entsprochen hat, ist das Resultat der Union-Gesell¬
schaft, die mit der A.-E.-G. in engste Fusion treten soll, für die
Börse eine recht unangenehme Überraschung gewesen. Obwohl
man sich sagen mußte, daß es nicht wesentlich anders komm^fl
konnte, wurde in weiten Kreisen doch angenommen, daß bei
dem Zusammenschluß dieser beiden großen Gesellschaften be¬
reits eine vollständige Ausgleichung der Buchreste « folgt aeÜ
Der Abschluß der Union umfaßt mit Rücksicht auf die oben¬
erwähnten Verhältnisse nur die 6 Monate Januar bis Juli und
da hat sich ein buchmäßiger Verlust von 2 549 938 M. ergeben,
der aus den außerordentlichen und ordentlichen Reserven
seine Deckung finden soll. Der Verlust ist nahezu ausschlttl-
lich aus den einmaligen außerordentlichen Abschreibungen und
Rückstellungen entstanden.

Österreichische« Petroleum. Die Petroleumpreise in Öster¬
reich sind jetzt schon, kurz nachdem das Kartell entstand# !
ist, um nicht weniger als 3- bis 400 Proz. in die Höhe getriebffll
worden. Ob bei einer derartigen Preistreiberei das öster¬
reichische Petroleum in Deutschland dem Standard Oil Co.
Konkurrenz machen kann, ist sehr fraglich.

Schiffahrtstrnst. Der „F. Z." wird aus New York tele¬
graphiert : Der Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Lintö,
Ballin, der hier eingetroffen ist, bestreitet, daß innerhalb dis
Morganschen Schiffahrtstrustes Friktionen bestünden, jßie
Differenzen wegen Festsetzung der Zwischendecksraten sedäti
unbedeutend.

Amerikanischer Stahltrnst. Vom Stahltrust hört man jeden
Tag etwas Neues, aber schon seit langerZeit nichts Gutes. Nun
geht das Gerücht, daß die Dividende aus den Vorzugsaktien,
die bisher 7 Proz. betrug, herabgesetzt werden soll.

Zur industriellen Lage. Vom rheinisch-westfälischen Eisern-
markt ist zu melden, daß sich im Inland zunehmend stärkerer
Bedarf zeigt. Das Stabeisengeschäft ist lebhaft bei steigendem
Preisen. — Die Vereinigte Eisenbahnbau- und Betriebsgesell¬
schaft Berlin hat eine Reihe lohnender Bauaufträge, und zwar
mit der erfreulichen Einschränkung erhalten, daß die Finan¬
zierung nicht Sache der Gesellschaft sein wird. Sie ist auch an
den Bauarbeiten zur Fortsetzung der Thauernbahn beteiligt.

Dividendenschälzimgeai. Von der NorddeutschenGrund¬
kreditbank in Weimar wird gemeldet, daß die Dividende die
vorjährige um eine Kleinigkeit iibertreflen wird. Damals wur¬
den 5 Proz. gezahlt. — Die Donnersmarckhütte schätzt ihre
Dividende auf 14 Proz. wie im Vorjahr.

Kleine Finanz- Chronik. Die westdeutschen Flachs
Spinnereien beschlossen die bisherigen Garnpreise weiter
um V* bis 1 M. pro Schock zu erhöhen. — Die Hagener
Gußstahlwerke teilen mit, daß im laufenden Jahr die Produktion
in der Zeit vom Juli bis Oktober 4107 to. betrug, gegen 2040 to.
in der gleichen Vorjahrszeit. Der Umsatz 501652 M. gegen
298 644 M. Auch die Selbstkosten haben sich verbilligt; doch
seien hieraus keine Schlüsse zu ziehen, zumal das Geschäft in
den letzten Wochen nicht mehr gut sei. — Londener
Meldungen zufolge verteilt die Rand Mines Co. keine
Dividende. — Die Illinois-Stahlwerke entlassen 2000 Arbeiter,
die Philadelphia and Reading Co. und diverse Eisenwerke eben-
soviele. — Die Aktienbrauerei Rettenmeyer in Stuttgart wird
wieder 71/* Proz. Dividende vorschlagen wie in den letztenJahren.

Geschäftliches.

— Zollfrei! — Muster an Jedermann ! F 100
Seidenfabrikt. Henneberg , Kiiricli.

Oberhemden nach Maass
liefere ich vorzüglich sitzend,
rechtzeitig. Bestellungen erbitte ich mii

2935
SS. Liigenhilhl.

Die Msrgen -Airsgake rrrnfaßt 30 Seite«.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötberdt-
d,e Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden. '

Druck unfc Verlag der & Schellenbergfchen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.

-
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Ausverkauf
wesen

grosser baulicher Veränderungen.
Um das Lager möglichst rasch zu räumen,

heute und morgen
besonders ausgelegt und Im Preise aussergewöhnlich herabgesetzt!

Sammtliehe filousen und Jackenkleider.
— - — - s

lar neue Faxens in Wollen.Seide. Fussfreie Jackenkleidern.elegante Strassenkleider
theilweise bis zn 50%des früheren Preises herabgesetzt.

ei * Bäd iarac h.
2939

Arbeits -Bergebmig.
m • ° ? ? ^ ^inhauer -, Zimmer - und groben Schlosser -Arbeiten zu unserem
'üeremsgebäude sollen, vergeben werden und sind Interessenten— jedoch nur Mit¬
glieder des Vereins —hierdurch cingcladen, diesbezügliche Angebote versiegelt und
!n> n * Ü cr  Aufschrift versehen, spätestens bis zum 15 . November er.,
Mtttags 12 Uhr, bei dem von uns beauftragten Architekten Herrn L,. Mciircr,
i-UtlenitraBe 31 bei welchem auch die Pläne, spezielle Bedingungen rc. vorher einznsebcn,
sowie Angebot-Unterlagen erhältlich sind, einzureichen. IT 444

Wiesbaden , den5. November 1903.

Der Surtaii des  H«»s-u. 8tuHitkp(ict«Sttein§, f. ®.
Die Goldene Medaille

der

„Allgemeinen Ausstellung für Volkshygiene,
Wohlfahrtseinrichtungen u. s . w. Berlin 1903"

erhielt ich für meine

Prof . Backhaus » Cakes
(Miich-Eiweiss -Cakes).

Packet 30 Pfennig in den bekannten Verkaufsstellen.

SHagdeburg ! Job . Oottl . Hauswaldt.

Ersatz für teuren französischen Cognac.

Bachus ^ Cognac,
hergestellt naoh altbewährter Charente-Methode.

Cognac -Brennerei : B . Meininger , Nürnberg.
General -Vertrjel » zu Wriglnnl - Prelaen

Yorkstrasse 11,

Hierdurch erlaube ich mir ergebenst mitzuteilen, dass ich
die von meinem verstorbenen Manne seither betriebene Praxis
in unveränderter' Weise unter Leitung des 2909

HerrnD. D. 8. Henry Guenzig
ür meine Rechnung weiterführe.

Hochachtungsvoll
Frau Hiarie Dietz,

Adolfstrasse 8 , P.

5?Kohlen .^
.Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl-

scheider und englische Anthraeit , Ruhr - und Gas-
Coks , Braunkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefer » Brenn - und Anzündeholz
empfiehlt zu billigsten Preisen 2428

Willi . 'JLfmieiikoSiI,
Ellenbogengasse 17. Adelheidstrahe 2 ».

W “ Fernsprecher 527.
Preislisten gern zu Diensten.

Meinen werthe» .stunden zur Nachricht, daß
id>die von nieiuem verstorbene» Manne 1K»9 ge¬
gründete Schuhmacherei , verbunden mit

Scknellsohlerei,
in unveränderter Weste iveiterfübre und bitte, das
nitjtttnt sei. Manne so reichlich bewiesene Vertrauen
auch mir bewahren z» wollen.

Hochachtungsvoll
»krau Jli ' mh  Wwe .. Hochstätte 16.

Kartoffeln
für den Winte,bedarf empfehle in prima Waare.
wie: Brandenburger, Badische, Magn. don.,
Mauskartoffeln ».

Clir . » ieli . Kartoffelnhnndlung,
Grab ' ustrane 9,_ Telephon  2847 n. 479.

E. uenrs II. gebe. Spezereireal , Ladentytke
und Schreibpult bill. Markistr. 12, Hth. Werkst.

8 ckuin » sron
für Damen , Herren u» Kinder,

elegante , bequeme Passform,
solidestes Fabrikat , billige feste Preise.

Carl jfleilinger,
Ecke Ellenbogen - u. Jfeugasse.

«Grosse » bager In Herren - und Knaben - . Kamen - und Üfädelien - Confection.
2733
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Jede Woche zwei neue Blcisen.
Ausgestellt vom 8. bis 14. November:

. , Mncl/Oll und der kaiserl. Palast
ß«ne I : ITIUblYctU Kreml.
Serie II : Dritte Reise im Coi/nwnn

malerischen OdVUyt/I!
mit einer hoehinteress. Besteigung des Montblanc.

Eine Boise 80 Pf, Beide Beisen 45 Pf.
Kinder: Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement._

Turn-Gejellschast.
Bei der am 1. Novemberl. I . ftattatfimbencn

Ziehung von Antheilschcincn fiir die Beschaffung
einer Turnhalle sind folgende Nummern ausgeloost
Warden:

9. 71. 103. 234. 247. 255. 268. 342, 381,
382. 475. 515, 523, 627.631. 635, 650. 663.
671, 690. 724. 788, 844, 927. 932, 933, 969,
977, 989, 1018. 1021, 1025, 1030.

Die fietr. Beträge rönnen gegen Rückgabe der
Scheine bei unserem Kasffrer, Herrn E,. Vogel.
Emserstraße 69, in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, am3. November 1903. E449 |
__ Der Vorstand.Mömer-Tmlioerein.

Sonntag,
den 15. d. M»,
Nachm. 8>i, Ubr
anfangend, findet

unser diessähriges

Lpecial ^Lescliäfl we
Bli echtes K öelriebene und ciselirleunstgegenstände

i aua echtem Silber,

Billigste , feste Caasaprelse.
Verkauf nur gegen Baarl

Von heute ab

bis Weihnachten
findet bei

Specialität:  Ca/elgeräthe und Jtestecke jeder Ml
Nützliche, passende und schöne

Tjochzeits-, palhen- und Gelegenheits- Geschenke
in eleganten Etuis!

Detail.

25, Taunusstrasse 25.
Wiesbaden,

Marktftratze 14, am Echlotzplatz,

Treibjagd . jeden ßreiiag
Frisch geschossene bayerische Waldhasen,

Hasenbraten . . . . 3 .30 Mk..
Hasenrückcn. . . . 2 .— „
Hasenkeule . . . . 1 .50 „
Schwere Rebbraten . 6.00 „

BlütbenwejßcMartini - Gänse, sowie sonstiges
Geflügel rum billigsten Preise.

Emil Petri,
Telefon 2671. Nerostraße 28.
Bestellungenp. Postkarte werden pronipt besorgt.

ein

statt. 2923

ClhlllllMMIl

Institut ffir
physikalische Heilmethoden,

Nahe
LIN Bahnhof.

In der Turnhalle , Platterstraßc 16, statt,
wozu wir unsere Mitglieder nebst Freunden und
Gönnern der Tnrnsache crgeb. clnladen. F 447

Der Borstand«v
Abends 8 Uhr : fsamilienabend mit Tanz.

Nassovia-
GesnndheitsMnden
für Hamen (Marke ges . geschützt ).

anerkannt bestes Fabrikat!
Besitzen die höohsto Auf'saugungs-

fSbigkeit, sind beim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung, sowiezur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet » 1 Eitzil . Uli . 1 .—,
„ -- .*/« ,, « «» 5*f.

Ee !esti Kung5giirtcl in allen
Preislagen. 2879

Öir . Tauber,
Artikel *nr Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Möbel-«.Bettenlager.
Comlette Ausstattungen,

Kasten- und Polster-Möbel,
Schlafzimmer, und dunkel.

Billiqe reelle Preise.

lySoin *? Nsubrunnen-
IfEdilH , strasse  g

Neu eröffnet.
Mit allem Comfort der Neuzeit ausgestattet,

verwerthet das Institut:

Wechselstrombäder , Vier¬
zellenbad , d’Arsonoalisation,
Galvanisation , Faradisation,
Lichtbelinndlung mit ProT.
Einsen ' * (triginalapparate . Be¬
handlung mit Röntgenstrahlen. Lokale
Heissluftbehandlung, Elektrische Glüh- u.
Bogenlichtbäder. Sand-Sonnenbad, Fango.
Das gesammte WaRserheilverfahren, alle
Arten Medicinalbäder, Kohlensäure Sooi-
häder eto. Comfortabel eingerichtetes
Röm. - Ir . - Russ. - Bad. Abtheilung für
Orthopädie , Heilgymnastik , Massage,

Vileration, Inhalation.
Im Institut werden mit Erfolg be¬

handelt : Krankheiten d. Herzens, d. Nerven,
Muskeln, Gelenke,Lungen, lupus, eencroide
und andere chronische Hautkrankheiten,
Gicht n. Rheumatismus, Nervosität, Unter¬
leibsleiden, Frauenkrankheiten . F 25

Mässigc Preise.
Prospecte gratis und franco.

Dir . Arzt : Dr . E . Frank,

Schwarze Zäbne, Zadnbelcae, übler Geruch
der Mundhödle rufen beim Oeffnen der Lippen
widerwärtige Enttäitschmtg hervor. Die Zahnpasta
Odontinc van r . P . Wunderlich , Hoflics.,
Nürnberg, bietet volle Garantie zur Aerhütnng
lolcher Mängel n. Conicrvinina gesunder weißer
Zähne ä 50 Pfg. unb 60 Pig . bei llipotbeker
A. « erlinM . Draacrie, Gr. Burgstr. 12. 2645

>. Heumann,
fiHwnm. 2. « e Ble iHiBt., Sahen.

\  JÖ »|
la rnggge hl

hforfunS^
chemisch reinem \ 1

/MHdizuikerj
nach Prof. v. Sozklet's VerfahrenI dargestellt. Nurecht IndenOriginal-

Facketen mit umerer Firmaj
zu M. 1.50 und 80 Pf.

[ ln don Apotheken. Drogerien und
Senitätsgeschätteuzu haben.

.£1  Loeflund& Co.
Grimbach -Stuttgart.

Kartoffeln
für den Winterbedarf.

®yrt«»»cttburflce wieder frisch eingetroffen
' litte uni gebend nnt © cftcHiuto. yiaunuin
ttonum , sowie Mäuschen in prima Waare ans
fc , , " fN » ““ *«

Carl Kirchner,
«Sellrttzstratze27. Ecke vellmundstraße.

^elelhon 2165.

Möbel.
Günstige Gelcgenheitfür Brautleute.

Eine schöne Auswahl completcr Schlaf¬
zimmer, sowie einzelner Betten, derglkicken
eine große Partbie Büffets. Schreibtische,
Berticows, Schränke,Console, Tische, Stühle,
vollständige Garnituren, Divans , SopHas,
Sessel :c. rc. bnbe ich im Preise herabgesetzt
und stehen dieselben Brantlcuten und Jnter-
effenten zur gefl. Ansicht. 2011

Schillerplatz 1. '  Schillerplatz l.

tk  j 'liniiir-
ilackniascliine.

Schleift
sich

von selbst
Leicht

zu
reinigen

Im Lause nächster Woche
treffen

Pfälzer Kartoffeln
ein, per Malter Mt . 5.50 , im 2795

Altstadt-Consum.

Q/VVid’S
IMigNoU

FR-DaVId SÖHNE, Hallea.S.
»127

Sie zerquetscht nicht.
Verstopft sich nicht.
Wird nie stumpf.

Arbeitet schneller und leichter als jedes
andere System. 2948

Beilclitigung ohne HauTzwang
(gern gestattet.

Praktisch var ^ c führt bei:

L. D. Jung,
Kirchgasse 47 , Telephon 213,

vom 5 . bis 141. November.

Sommersprossen,
Mitesser, jönutmi»
rcinheitcn. Benützen
Sie nur» r.Hu im’*

Edelweiß-CrSme
Mk. 1.50, Edelweiß-

Setfe 60, Eselweiß-Milch Mk. 1.50, gerade
jetzt die beste Zeit, allseitig anerkannt und
wirksam. Achten Sic auf de» Namen
>» r. linhn ’s Edelweiß - Präparate . Nur
acht von Frz . Bknbn, Nürnberg. Hier:
Dr . c . Fratz . Drog . , Langgasse , Drog.
Sanitas , neb. Walhalla-Theater. F137

Jedes Stück, jeder Artikel
jeder Meter

Eine Mark.
(Nur heute Freitag.)

ßepinüe pi1Mark.
Herren-Normal-Hosen, gute Qualität,
^ , 2 Paar 1 M».Oerrcn-Untcrjacken 2 Stück 1 Mk.
Strickwolle in allen Farben 8 Stränge 1 Mk»
»erren-Hemden, farbig,
Arauen-Hemde», weistu. farbig,
Normal-Hemden,
Nacht-Aackcn, weist « . farbig,
Unter-Anzüge für Kinder in ollen Größen,

jedes Stück 1 Mark.
Kinder-Klcidchen, gestrickt, heute 1 Mk.
CorsettS heute 1 Mk.
Biber-Bett-Tücher, große, heute 1 Mk.
Herrcn-Cravatten 8 Stück 1 Mk.
Servietten 8 Stück 1 Mk.
Socken 4 Paar 1 Mk.
<r-xtra weite Haus -Schürzen Stück 1 Mk.
Bett-Vorlagen Stück 1 Mk.
Seiden-Rester Bieter 1 Mk.
Halbwollen« Röcke 3 Meter 1 Mk.

Mer Gegensinn!!
2 Mark.

(Nur heute Freitag.)
Die neuesteit Winler -Blouscn 2 Mk.
Knaven-Rnzüge, blauer Cheviot, 2 Mk.
Elegante Tuch-Unterröcke 2 Mk.
Herren- u. Dame,»-Westen, gestrickt, 2 Mk.
Schwere Bett-Coltern 2 Mk.
Fertige Bett-Bezüge 2 Mk.
Bett-Tücher ohne Nabt, gute« westfälisches Halb¬

leinen. 160 Cmtr. breit, 2 '/« Mtr . lang,
„ 2 Mk.Damast- n. Drell-Handtücher >/. D. 2 Mk.

Große weiste Tischtücher Stück 2 Mk.
Servietten 6 Stück2 Mk.
Regen-Schirme, elegante Griffe, für Herren

und Damen, 2 Mk.

Wn SeplM
3 Merk.

Kleid , 'TSS:
Costnm - Röcke, " äp'

. Stück 3 Mk.
8 Meter Noppen, 3 Mk.

Semden-Stoffe, farbig, 8 Meter 3 Mk.
Beloutin ^, eine extra schwere Qualität,

6 Meter 3 Mk.
Klock-Piqu « u. Flock-Cöper, weiß,

V Meter 3 Mk.
WeisteS Hemden-Tuch 10 Meter 3 Mk.
Lveiste Viqu -̂Wassel-Decken 3 Mk.
Elegante Tisch-Decken 3 Mk.
Kinder-Kleidchen aus Tuch, alle Farben,

3 Mk.
Biber-Bett-Tücher, weiß mit rothem Rand.
» , 2 Stück 8 Mk.
Taschentücher, weiß Batist, sorgfältig gesäumt.

2 D. 8 Mk.
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xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx;
ffl . Still grer « Inhaber Wilh. billiger,

Häfner ^ asse 16 .
Die bei der diesjährigen

zurück gesetzten Waaren , u.
Inventur
A.:

Eine pse Parti Tafel-Services,

fein decorirt,

ferner;

Div. Waschgarnituren , Bowlen, Römer,
Biersätze , Blumentöpfe , Figuren, X
Vasen , Aufsätze , Wandteller , Obst- X
und Dessert-Services, Bierkrüge und X
viele sonstige Gebrauchs - u. Luxus- X

Artikel , künstl . Blumen etc . etc.
2787■werden in dem Laden

ESärenstrasse 2 , im Hans« des HerrnW. Berger, HoMekerei,
zu bedeutend reducirten Preisen vollständig geräumt.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
Handschuhe.

Zur Herbst - und Winicr -oai . on empfehle alle Neuheiten fflr Herren, Hamen und Kinder.
Grosse Auswahl in Jagd -. Rett - und Falirli « nd *chn !ien mit und ohne Pelzfutter.
Farbige filaee mit Futter von 3 Mk. an. Glac « mit Futter , Pelzbesatz und Mechanik,

prima Qualität, Paar 3.50 Mk.
£.edcr -9mtt » «ion -HnndsrlnilM - Paar von 1 Mk. an.
Trient mit und ohne Futter in allen Preislagen.
Krimmer - und Ring :wond -19andscltulie in grosser Auswahl.
lUilitür -Handscliulie in Wasch -, Wildleder , Stoff-Handschuhe.
Xinder -Griace mit und ohne Futter.
Jut ’lilenleder - lind Yeiicziana -Hnndurliulie.
Grosses Lager aller Sorten (>lac £ -, Sued -. Waarli - und V%' lldleder -It » nd »cliu !ie.

Cravaiten in grosser Auswahl in den neuesten Mustern u. Fapons.
Gro . je Auswahl in Ho . enträgern , Gürteln und Portemonnaie *.

Kragen , Manschetten , Hemden empfiehlt in guten Qualitäten zu billigen Preisen - “25

Langgasse 17. ichülitt , Handsclmligesehäft.

reine JPfLanzenhutter
als durchaus vollwertiger Ersatz der doppelt
so teueren Kochbutter in Hundorttausenden
ton Haushaltungen , Pensionen , Anstalten,
Konditoreien jahrelang erprobt und bewährt .

DRINGENDE WARNUNG:
Man fordere in allen Kolonialwaren - n. Hutter,
handlungen ausdrücklich EA .LMIN.
Nachahmungen sind meist - schlecht u . ranzig. (Mhm. a.274/9 g\
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Große Mobiliar-Versteigermig.
Heute Freitag , den 13. November , Vormittags 0 1/*» und Nachmittags 2 V« Ithr

flttfanger.b, btrfieigerc ich in nttinem Versteigerungslokal. Moritzstratze 12, folgendes mir von verjch.
tzcrrschaftcn übergebene« Mobiliar, als:

eine Schlafzimmer-Einrichtung. 1 pol. und 2 lack. Betten. Waschkommoden und Nachttische,
1 Nußb.-Bücderschrank. 1 Verticow, 1- und 2-thür. Klriderschränke. 1 Herrnichreibtisch
1 schwarzer Pfeilerspiegcl, div. Stühle, Tische, Teppiche, Läufer, Linoleiimläiifcr, 1 Nachlstnbl
div. Decken, 1 Tbeke mit Marmorplatte, Waschgarnitnrcn, Steh- und Hänaelampen. Bier-
krüge, Steppdecken, einz. Roßhaarmatratzen, Eckbretter, 1 Servirbrctt . 1 Ofenvorsetzer,
1 Küchenschrank, Bank, Ständer , Eimer, 1 Coniol mit Marmorvlatte . 1 eis. Bettstelle. Deck¬
betten. Kissen, eine große Partbie wertbvoller Nivpiachen, einzelne Sopha«, 1 Kameltaschc»-
Garnitur , Glas , Porzellan und verschiedene HaushaltungSgegenstände

öffentlich meistbietend freiwillig aegcn Baarzablung.
Ludwig Mess , Auctionatoru. Taxator.

Beffchtigung2 Stunde» vor der Versteigerung. Unter coulanten Bedingungen übernehme
Dersteiaerungen allerArt.

PM -Kckl Braobacli,
Dambachthal 6, früher Saalgasse 34.

Telephon 2963.
1

Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen, sowie
einzelner warmer und kalter Platten. 2513

CompSeffe TafeBservice leihweise

Wilmers Thee
„Goalpara “,

In seiner Art unerreicht bester und billigster.
- - ooffioop

Zu haben in Original-Packungen ä 1li, V* und 1/t Pfund bei:
E . Gretlier S5hne , Delicatessen-Geschäft, Neugasse 24,
Anton Hanson , Conditorei und Cafö, Adolfstrasse6, ^
Georg Klein , Delicatessen-Geschäft, Schiersteinerstr. 6,
J . C. Keiper , Colonialwaaren und Delicatessen, Kirchgasse 52,
Hermann Hüllten , Colonialwaarenu. Delicatessen, Rbeinstr. 79,
C. W . Leber Naclif ., Colonialwaarenu. Delicatessen, Bahnhofstr.8,
Adolf Bayer , Feinbäckerei und Conditorei, Moritzstrasse 22,
Wilh . Hayer , Conservengesckäft und Conditorei, Delaspeestr. 8,
Wllh . Plles , Colonialwaaren und Delicatessen, Bismarckring 1,
Carl Portzehl , Germania-Drogerie, Rheinstrasse 55. 2243

Bad L.-SchwaSliach.
Hotel u. Pension Berliner Hof.

Altrenommirtes Haus , am Kurpark gelegen , gänzlich neu renovirt.
Das ganze Jahr geöffnet . F 40

Neuer Besitzer SS«
vormals langj . Dlrector des Grand -Hotel Jnngfrau , Interlaken.

»oi . Mm -Mlm fÄSJ™
liefert billigst S’ . Heiss , Dreiwkidenstraße 7.

Ecke Bärenstrasse.

Fette pommersch « Gänse v. Pid . 65 Bl-,
Guten p. Did. 70 Vf-, Gänsebrust mit Knoiven
per P 'd. 1.40 Mk., ohne Knochenp, Ptd . 1.60 Mk..
Känseleberwurstv. Pfd . 1.20 Mk. Zungenwurst per
Pfd . 90 Pf . Vers. Dam. " pltnifeb. Neustettin.

Telefon 2261.
Haltestelle d. elektr. Bahn.

Grosse Auswahl in

Boas , Mra ^ en und Stolas , sowohl in Pelz , als auch in Chiffon.
(Strausfedern und Marabonts , Schleier , JEeharpes , Fielms,

^eidenband , Pompadours , Gürtel , Seidenstoffe etc. etc.

Mauskartoffeln
in prima Maare liefert centnermeise

Oll «, Fnkcl ’-acii . S hwaibacherllraße71.

Zu den bekannten hilligen , aber festen Preisen. 28631

Markt - Taschen.
Nur gute haltbare Qualitäten von 45 Pf.
an, in allen Preisen, in schwarzem und
braunem Wachstuch, Leder-Imitation und
echtem Rindlederempfiehlt als Specialitiit

Kaufhaus Führer, Kirchgasse 48.
(Bitte um Beachtung meiner 4 Seiten-

Sehaufenster.) 2544

mm u mm am m
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